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Die Thronfolgefrage in Lippe⸗ 
Detmold. 


Ein Stück kleinſtaatlichen Lebens und 
Weſens wird durch den Tod des Grafregenten 
Ernſt zu Lippe⸗Bieſterfeld aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit von neuem aufgerollt werden, ein Stück 
aus jener Zeit, da „Sereniſſimus“ noch in all 
ſeiner Würde das Regiment führte. Seit 
1897 war Graf Ernſt Regent in Lippe⸗ 
Detmold, da der Inhaber des Thrones, Fürſt 
Alexander, der ſeinem ohne Leibeserben ge⸗ 
ſtorbenen Bruder folgte, geiſteskrank iſt. Dieſer 
frühere Fürſt Waldemar hatte ſchon für den 
Fall ſeines Todes den Prinzen Adolf von 
Schaumburg-Lippe, den Schwager unſeres 
Kaiſers, zum Regenten ernannt. Prinz Adolf 
trat die Regentſchaft denn auch im Jahre 
1895 beim Tode des Fürſten Waldemar an. 
Nun begannen die Erbfolgeſtreitigkeiten. 
Der lippiſche Landtag erklärte die Verordnung 
des verſtorbenenen Fürſten für rechtsungültig, 
denn er hielt die Bieſterfelder Linie für die 
erbfolgeberechtigte. Im Einverſtändnis mit 
dem Miniſterium wurde die Angelegenheit 
dem Bundesrat zur Entſcheidung vorgelegt, 
dieſer jedoch berief ein Schiedsgericht ein, das 
aus 6 Reichsgerichtsmitgliedern unter dem 
Vorſitz des Königs von Sachſen beſtand und 
am 22. Juni 1897 die Bieſterfelder Linie 
einſtimmig als zur Erbfolge berechtigt aner⸗ 
konnte. Unterm 10. Juli 1897 veröffentlichte 
Prinz Adolf einen Erlaß, in dem er die 
Regentſchaft niederlegte. Sein Miniſter v. Oertzen 
verlas beim Abſchied ein Telegramm des 
Kaiſers an ſeinen Schwager folgenden Inhalts: 
„Deine Regentſchaft iſt gewiß für das ſchöne 
Land ein Segen geweſen. Einen beſſeren 
und würdigeren Herrn und auch Herrin wird 
Detmold nie wieder erhalten. Viele Grüße von 
Viktoria und wärmſten kaiſerlichen Dank für 
die hingebende Treue, mit der Du Deines 
Amtes gewaltet.“ 

Am 17. Juli 1897 hielt Graf Ernſt als 
Regent ſeinen Einzug in Detmold. In einer 
Anſprache, die bei dieſem Einzuge gehalten 
wurde, hieß es: Wir Landwirte ſind der Über⸗ 
zeugung und ſind es ſtets geweſen: kein 
Würdigerer kann unſer Herrſcher, keine 
Würdigere unſere Herrſcherin ſein als Graf 
Ernſt zu Lippe⸗Bieſterfeld und ſeine hohe 
Gemahlin. Das Recht der Thronfolge wurde 
dem Grafregenten beſtritten nicht nur von der 
Schaumburger, ſondern auch von der Weißen⸗ 
felder Linie. Unterm 16. März 1898 beſtimmte 
der Landtag in Lippe, daß nach dem Regenten 
Grafen Ernſt Nachfolger in der Regentſchaft 
ſein jeweiliger älteſter Sohn iſt. 

Lebhaftes Aufſehen erregten die Lipper 
Vorgänge, als im Herbſt 1898 bekannt wurde, 
daß der Verordnung des Grafregenten, daß 
ſeine Söhne und Töchter von den Offizieren 
der Garniſon zu grüßen und mit dem Titel 
„Erlaucht“ anzureden, keine Folge gegeben 
wurde, und auf ein Geſuch an den Kaiſer 
unter Berufung auf ſeine Rechte, dem Befehl 
des Regenten Achtung zu verſchaffen, folgende 
Antwort erteilt worden war: „Ihren Brief 
erhalten. Anordnungen kommandierenden Ge⸗ 
nerals geſchehen mit meinem Einverſtändnis 
nach vorheriger Anfrage. Dem Regenten, 
was dem Regenten zukommt, 
weiter nichts. Im übrigen will ich mir 
den Ton, in welchem Sie an mich zu ſchreiben 
für gut befunden haben, ein für allemal ver⸗ 
beten haben. Wilhelm I. R.“ 

Aus dieſen Vorgängen iſt zu erſehen, daß 
mit dem Schiedsſpruch die Angelegenheit 


keineswegs erledigt war. Im Lande ſelbſt 
ſtanden die „Bieſterfelder“ und die „Schaum⸗ 
burger“ einander ſchroff gegenüber, und in un⸗ 
zähligen Broſchüren, Zeitungsartikeln und 
öffentlichen Polemiken ſuchten beide Parteien 
ihre vermeintlichen Rechte zu verfechten. 

Der Kern der Streitfrage beruht in der 
Entſcheidung, ob die Ahnfrau der Bieſterfelder 
Linie, die nachgerade berühmt gewordene 
Modeſte von Unruh ebenbürtig war oder nicht. 
Das Schiedsgericht hat ſeiner Zeit die Eben— 
bürtigkeit anerkannt, obgleich Modeſte von 
Unruh nur einfach adelig war. Nachträglich 
haben jedoch Freunde der Schaumburger die 
Behauptung aufgeſtellt, Modeſte habe zu 
Unrecht die Adelspartikel geführt. Sie ſei 
nämlich ein uneheliches Kind geweſen. Eine 
Stütze hat dieſe Behauptung in einem Zivil⸗ 
urteil des Landgerichts Detmold vom 10. Juni 
1903 gefunden, das die eheliche Abkunft der 
Modeſte für unerwieſen erklärt. 

Grafregent Ernſt iſt tot, er hat mit der 
Frage nichts mehr zu ſchaffen! Anders 
aber ſteht die Angelegenheit mit ſeinem 
Sohne Leopold, der nun die Regentſchaft 
angetreten hat. Durch das Schiedsgericht iſt 
wohl die Regentſchaftsfrage für den verſtorbenen 
Grafen Ernſt, nicht aber für ſeine Nachkommen 
geregelt. Wenn Graf Leopold zunächſt auch 
die Regentſchaft angetreten hat, ſo darf für 
ihn das Wort beati possidentes, glücklich der 


iſt nicht zu bezweifeln, daß die Schaumburger 
die Erbfolge — und gleichzeitig die Ebenbürtig— 
keitsfrage wieder anſchneiden werden. 

Für uns kann die Entſcheidung der Frage, 
wer die 140 000 „Untertanen“ Lippe⸗Detmolds 
in Zukunft regieren ſoll, ziemlich gleichgiltig 
ſein. Wir hätten ſie auch kaum erwähnt, wenn 


die ganze Ebenbürtigkeitsfrage nicht in unſerer 


modernen Zeit recht eigenartig und mittelalterlich 
berühren muß. Mit tiefer Beſchämung muß 
jeder, der aus den Einheitskämpfen des 
deutſchen Reiches, die jahrelang die beſten 
Kräfte in Anſpruch nahmen, die Hoffnung für 
ein Blühen des geeinten Vaterlandes in ſich 
aufnahm, die kleinlichen dynaſtiſchen Streitig- 
keiten verfolgen, die dem Anſehen des Reiches 
auf keinen Fall förderlich ſind. AS. 


INNER 


Zum Chef der Reichskanzlei anſtelle des 
zum Unterſtaatsſekretär im Land wirtſchafts⸗ 
miniſterium ernannten früheren konſervativen 
Landtagsabg. von Conrad iſt nach der „Nordd. 
Allg. Stg.“ der konſervative Landtagsabg. 
v. Löbell auserſehen. Herr v. Löbell war früher 
Landrat und bekleidet ſeit einigen Jahren die 
Stellung eines Generaldirektors der Feuer⸗ 
Sozietät der Provinz Brandenburg. Er iſt ein 
konſervativer Heißſporn, gehörte von 1898 bis 
1900 dem Reichstag an und iſt Mitglied des 
Abgeordnetenhauſes ſeit Februar 1901. Vor 
mehreren Jahren wurde der Name des dama⸗ 
ligen Landrats in Rathenow, v. Löbell, dem 
der Sohn Miquels zur kommiſſariſchen Be⸗ 
ſchäftigung überwieſen war, viel genannt im 
Anſchluß an die Nachricht, daß Miquel durch 
einen Vertrauensmann einen Separatfrieden 
den konſervativen Kanalgegnern angeboten 
habe. — Die Nationalzeitung ſchreibt: Für 
die Ernennung des Geheimrats von Conrad 
zum Unterſtaatsſekretär des Landwirtſchafts⸗ 
miniſteriums war auch die Erwägung maß⸗ 
gebend, daß der Reichskanzler entſchloſſen iſt, 
die Oſtmarkenpolitik mit Entſchie⸗ 
denheit durchzuführen. Da nun das deutſche 
Anſiedlungswerk in den Oſtmarken weſentlich 
. * 
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vom Landwirtſchaftsminiſteriums reſſortiert wird, 
empfahl es ſich beſonders, eine bewährte Kraft, 
die zugleich über eine volle Sachkenntnis aller 


in Betracht kommenden Verhältniſſe verfügt, 


mit dem wichtigen Poſten zu betrauern. 

Der preußiſche Städtetag. Vorausſichtlich 
wird im November d. J. der Preußiſche Städte- 
tag zuſammenberufen werden. Zur Verhand— 
lung werden, der „Frankf. Ztg.“ zufolge, in 
dieſem Falle folgende Gegenſtände kommen: 
1. Das Fluchtliniengeſetz und die mit ihm in 
Verllindung ſtehenden Beſtimmungen des Ent⸗ 
eignungsgeſetzes. 2. Die Rechte der Städte an 
ihren Schulen. Weiter wird noch beabſichtigt, 
auch den vor kurzer Zeit publizierten „Entwurf 
eines Geſetzes zur Verbeſſerung der Wohnungs- 
verhältniſſe“ einer Beratung auf dem Preußi⸗ 
ſchen Städtetag zu unterziehen. 

Gegen das Schulkompromiß. Aus Weſt⸗ 
falen wird geſchrieben: Auf dem am 3. Oktober 
in Bochum ſtattfindenden nationalliberalen 
Parteitag wird der Abgeordnete Dr. Hackenberg 
über das „Schulkompromiß“ ſprechen. Die 
weſtfäliſche Lehrerſchaft beabſichtigt nun, durch 
ihre Führer den Hackenbergſchen Ausführungen 
entgegenzutreten und hofft, daß ihr der national⸗ 
liberale Parteivorſtand Gelegenheit und die 
nötige Redezeit gewährleiſtet. 

Zur Vorgeſchichte der Hibernia⸗Affäre 
glaubt das „Berl. Tagebl.“ berichten zu können. 
Ein Abnehmer, der nach Lage ſeines Unter⸗ 
nehmens einen Anſpruch zu haben glaubte, 
vom Kohlenſyndikat als ausländiſcher Käufer 
behandelt zu werden, alſo die niedrigſten Preiſe 
berechnet zu erhalten, hatte ſich beim Kaiſer 
über das Syndikat beſchwert. Der Kaiſer habe 


ſich darauf an den Miniſterpräſidenten gewandt, 


t a or Den Sandelsuiiiter. ME sale gegen: 


über dem Syndikat zu ergreifende Maßnahme 
wurde zunächſt die Verſtaatlichung der Gelſen⸗ 
kirchener Bergwerks-Geſellſchaft ins Auge ge⸗ 
faßt. Da ſtellte ſich aber heraus, daß Herr 
Thyſſen bei ſeinem Eintritt in den Aufſichtsrat 
dieſer Geſellſchaft den ihm naheſtehenden Banken 
die förmliche Verpflichtung abgenommen hatte, 
die Mitwirkung an einer etwaigen Verſtaatlichung 
abzulehnen. Als der Handelsminiſter den Ge⸗ 
heimen Kommerzienrat Arnhlod in der Angelegen- 
heit zu Rate zog, erklärte dieſer, daß die Teil- 
nahme eines Finanzmannes an den Beratungen 
erwünſcht wäre, und da Arnhold Mitglied des 
Aufſichtsrats der Dresdener Bank iſt, lag es 
für ihn nahe, Direktor Gutmann zu nennen. 
Von Gutmann ſei alsdann der Vorſchlag aus⸗ 
gegangen, die Hibernia-Aktien in der Weiſe, 
wie ſie von ſtatten gegangen iſt, zu erwerben. 

Der Parteitag der deutſchen (ſüd⸗ 
deutſchen) Volkspartei, der zurzeit in 
Aſchaffenburg tagt, nahm am Sonnabend nach 
einem Referat des Landtagsabgeordneten 
Oeſer über die Heilbronner Reſolution auf 
den Antrag des badiſchen Landtagsabge⸗ 
ordneten Muſer einſtimmig eine Reſolution an, 
die die Bemühungen des engeren Ausſchuſſes 
zur Herbeiführung eines Zuſammenſchluſſes der 
bürgerlichen Linken anerkennt und ihn erſucht, 
in gleicher Richtung energiſch weiter zu 
arbeiten und darauf bedacht zu ſein, daß für 
Zuſammenſchlüſſe lokaler Natur eine not⸗ 
wendige prinzipielle Grundlage hergeſtellt wird. 
Nach einem Referat von Dr. Rößler aus Frank⸗ 
furt über die ſozialen Aufgaben der Gemeinde 
empfahl Rechtsanwalt Haas-Karlsruhe die 
Annahme des national⸗ſozialen Parteipro⸗ 
gramms. Damit habe man gleich einen 
praktiſchen Schritt zur Verwirklichung der 
Heilbronner Reſolution getan. Schließlich 
wurde eine Kommiſſion von ſieben Mit⸗ 
gliedern mit der Ar arbeitung eines Pro⸗ 
grammentwurfs betrau. — Der Parteitag iſt 
auch von Elſäſſer Demokraten und heſſiſchen 
Freiſinnigen als Gäſten beſucht. 

Die preußischen Sparkaſſen haben ſich, 
wie die „Statiſtiſche Korreſp.“ hervorhebt, in 
den letzten zwei Menſchenaltern aus winzigen 
Anfängen zu achtunggebietender Höhe ent⸗ 
wickelt; ſie übertreffen heute bei weitem alle 
Hypothekenbanken und landſchaftlichen Kredit⸗ 
inſtitute. Alle preußiſchen landſchaftlichen 
Kreditinſtitute haben 1902 zuſammen für 2642 


Millionen Mark Pfandbriefe im Umlauf, 


während die Sparkaſſenanlagen rund 7 Milli⸗ 
arden Mark umfaſſen. Im Jahre 1839, dem 
erſten Jahre der Sparkafjen-Statijtik, betrugen 
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alle Einlagen zuſammen erſt 18,23 Millionen 
Mark; ſie machten damals einen recht uner⸗ 
heblichen Beſtandteil des geſamten preußiſchen 
Volksvermögens aus. Bis 1850 waren die 
Sparkaſſeneinlagen auch erſt auf 54,36 Milli⸗ 
onen Mark geſtiegen, bis 1860 auf 151,38 
Millionen. Eine bedeutende Rolle im Wirt⸗ 
ſchaftsleben ſpielen die Sparkaſſen erſt ſeit 
1870, zu welcher Zeit ihr Beſtand auf 495,65 
Millionen angewachſen war, um bis 1902 


weiter faſt um das Vierzehnfache anzuſteigen. 


Schätzt man das geſamte Volksvermögen in 
Preußen heute zu 100 Milliarden Mark, ſo 
machen die Sparkaſſenwerte etwa 7 Proz. da⸗ 
von aus, während ſie noch 1870 ſchwerlich 
auch nur ¼ — 1 Proz. erreichten. 
lagen der Sparkaſſen betrugen Ende 1871 
578 Millionen Mark, 1881 1710 Millionen 
Mark, 1891 3406 Millionen Mark, 1901 


‚eitung 


Die Ein 


6236 Millionen Mark und Ende 1902 6727 


Millionen Mark. 

Ein Invalidenheim für Eiſenbahn⸗ 
arbeiter iſt von der Arbeiterpenſionskaſſe 
der preußiſch⸗heſſiſchen Eiſenbahngemeinſchaft 


in Jenkau bei Danzig errichtet worden. 


Gegen Verzicht auf die Invaliden⸗ oder 
Altersrente und ¼ der Zuſatzrente erhalten 
alleinſtehende Rentner freie Wohnung und 
Einrichtung, freie Verpflegung, Wäſchereinigung, 
ärztliche Behandlung und Heilmittel, freie Hin⸗ 
reiſe zur Aufnahme ins Invalidenheim und 
ein würdiges 
gärtneriſchen und häuslichen Arbeiten gegen 
eine beſtimmte Arbeitsprämie iſt geboten. Die 


Begräbnis. Gelegenheit zu 


politiſchen Rechte der Rentner werden durch 


die Aufnahme nicht berührt. 
Austritt ſteht frei. 


Ein ganz kleiner Hüſſener. Unter diefer 
Ueberſchrift berichtet die „Straßb. Bürgerztg.“ 


Jederzeitiger 


Wi, 


von einem tragikomiſchen Intermezzo zwiſchen 


einem Straßburger Fähnrich und dem unifor⸗ 
mierten Kutſcher eines dortigen Rechtsanwalts, 
einem urwüchſigen Bayern. Der 
machte unlängſt eine Beſorgung per Rad, als 
ihm ein Fähnrich begegnete. Der Burſche 
hatte an dem Fähnrich kein Intereſſe und 


nahm nicht die geringſte Notiz von ihm, 


Kutſcher 


während umgekehrt der Fähnrich in Harniſch 


geriet, weil der Bayer ihn nicht gegrüßt hatte. 


Der Fähnrich, der noch manches hinzuzulernen 


haben dürfte, hielt den Kutſcher des Rechts⸗ 
anwalts nicht nur für einen Militärburſchen 
ſondern auch für ſeinen Untergebenen und rief 
ihn mit ſehr ſchneidiger Stimme zu ſich heran. 
Der gutmütige Bayer kam heran, weil er an 
nichts böſes dachte, wurde aber wegen Unter⸗ 
laſſung des Grußes von dem blutjungen 
Fährich heftig angehaucht. Aber der Münchner 
war auch nicht von geſtern. Er antwortete 
gut bayeriſch: Ah, da ſchau her, dös is ja 


trauri gnua, wannſt net amal an Zivilkutſcher 


von an Militärburſchen unterſcheiden kannſt!! 


Nachher geh doch hoam und ſtudier Dei Inſch⸗ 


truktion! 
nicht vorbereitet. 
einen Musketier an und gab ihm den Befehl, 
den Burſchen zu verhaften. 
kam dem Befehl nach Kräften nach und ſchleppte 
den Burſchen, den man vom Rade herunter⸗ 
zerrte, nach der nächſten Kaſernenwache. Nach 


Auf dieſen Gruß war der Fähnrich 


In der Erregung rief er 
Der Musketier 


Feſtſtellung der Perſonalien wurde er entlaſſen, 3 


nicht ohne daß der Münchener dem Herrn 
Fähnrich angekündigt hatte, daß er ſich die 


Verhaftung nicht würde gefallen laſſen. Bald 


darauf erſchien der Fähnrich in der Wohnung 
des Rechtsanwalts und ſuchte den Burſchen 
zu ! ſtimmen, die Sache zu vergleichen. Der 
Bur he ſollte wenigſtens um Verzeihung bitten 
wegen Beleidigung des Fähnrichs, wegen des 
gut bayeriſchen Duzens und ſo weiter. Der 
Bayer ließ ſich >= dieſen Vergleich nicht ein, 
ſondern eröffnete dem Fähnrich, daß er den 
Fall dem Regiment mitteilen würde. Der 
Burſche begab ſich zum Regimentskommandeur. 
Dieſer aber ſoll ſonderbarerweiſe folgende An⸗ 
ſicht vertreten haben: Der Fähnrich habe 
korrekt und vorſichtig gehandelt, als er den 
Burſchen verhaften und auf die Wache ſchleppen 
ließ. Ein Recht der Beſchwerde ſtehe dem 
Burſchen nicht zu, denn er habe den Fähnrich 
beleidigt! Der Fähnrich dagegen wäre berech⸗ 
tigt geweſen, dem Burſchen ſofort das Seiten⸗ 
gewehr in den Bauch zu ſtoßen. Wenn der 
Burſche den Regimentskommandeur beleidigt 


1 A 
— dr 


tigkeit vorerſt wo 


hätte, hätte er ihn gleichfalls aufgeſpießt. Im 


übrigen werde 1 nc en } 
ich demn 7 


geſtellt, und er werde 
Beleidigung zu verantworten haben. 
Au berg be dend, daß Rich 
ingen derg temdend, daß man ihre Rich⸗ 

{ 10 hf beat darf. D. Red.) 
Das Scherl'ſche Prämienſparſyſtem hat 
der Sparkaſſenverband für Heſſen-Naſſau und 
das Fürſtentum Waldeck auf ſeinem Verbands⸗ 


tag in Mildungen nahezu einſtimmig abgelehnt. 


— 
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Das neue Fleiſchbeſchaugeſetz. Das in 
der letzten Sejjion des preußiſchen Landtages 
beſchloſſene Ergänzungsgeſetz zum Aus⸗ 
führungsgeſetz für das Reichsfleiſchbeſchau⸗ 
geſetz hat nunmehr, wie die „Allg. Fl.⸗Ztg.“ 
mitteilt, die königliche Sanktion erhalten. 
Ausführungsbeſtimmungen zu dem Ergän⸗ 
zungsgeſetz werden in Kürze bekannt gegeben 
werden. Das Ergänzungsgeſetz iſt bekanntlich 
beſtimmt, zu verhindern, daß die Schlachthof⸗ 
gemeinden auf Grund des Schlachthofgeſetzes 
für das von auswärts eingeführte, von einem 
beamteten Tierarzt bereits unterſuchte friſche 
Fleiſch eine andere Unterſuchung anordnen, als 
die im Fleiſchbeſchaugeſetz zugelaſſene, um feſt⸗ 
zuſtellen, ob das Fleiſch ſeit der amtlichen 
Unterſuchung verdorben iſt oder ſonſt eine 
geſundheitsſchädliche Veränderung feiner Be⸗ 
ſchaffenheit erlitten hat. — Wir haben bereits 


mehrfach gegen das neue Geſetz Stellung ge: 


nommen. 


- Die Lage in Südweit : Afrika. General 
v. Trotha meldet aus Oparakane unter dem 
19. September: Die 7. Kompagnie Feldregi⸗ 
ments 2 erreicht vorausſichtlich am 20. d. Mts. 
Gobabis. Eine dorthin entſandte Patrouille 
nirgends Spuren von Hereros. Augenblicklich 
beſetzt Deimling Epukiro mit 2 Kompagnien 
und 4 Geſchützen, Poſtierungen in Ganas. 
Sturmfeld 1 Kompanie, 2 Geſchütze. Abteilung 
Heydebreck verſtärkt durch halbe 1. Batterie 
(von Kolonne Deimling) Ombakataha und Kl. 


Okahandya. Kleine Poſtierungen Waſſerſtelle 
Okowarumende, Katjekori⸗Eware. Eſtorff mit 
Volkmann bis Owinaua⸗Naua. Reitzenſtein 


ſchob am 18. d. Mts. eine Kompagnie, zwei 
Maſchinengewehre unter Dürr nach Otjoſondjo, 
Volkmann über Otjinene; Eſtorff über Ombu⸗ 
Atogo. Sperrung des Omuramba⸗Fluſſes durch 
Fiedler⸗Kommando geht nach Owinaua⸗Naua. 

Unter dem 21. d. Mts. meldet General 


1 Trotha ferner: Nach Ganas beſtimmte Poſtie-⸗ 


rungen Deimlings müſſen Waſſermangels wegen 
nach Kalkfontein zurückkehren. Eine ſtärkere 
mit Waſſerwagen verſehene Aufklärungsabtei- 
lung iſt dorthin unterwegs, da nach Ausſage 
Gefangener bei Otjimangombe und Ganas 
ſtarke Hererobanden ſich befinden. Offiziers⸗ 
patrouillen beobachteten 40 Kilometer nordöſtlich 
von Owinaua⸗Naua am Eiſeb⸗Fluß ſtarke 
Hereromaſſen, angeblich Samuel Maharero- 
Zjetjo. Aufklärung von kl. Okahandya Omu⸗ 
rambafluß abwärts. 8 Kompagnie und Halb- 
Batterie Winterfeld (von Abteilung Fiedler) 
wird am Omuramba⸗Uamatako auf Okaundja⸗ 
vorgeſchoben. Ausdehnung der Landetappen⸗ 
linie ſowie ſtarker Ausfall an Zugtieren bei an 
ſich geringem Fuhrpark erſchwert ungemein den 
Nachſchub. Mehrfach kleinere Gefechte mit unter 
ſtarken Verluſten zerſprengter Hererobanden. 
Diesſeits keine Verluſte. Hauptquartier 22. 
Owinaua⸗Naua. 


England. 


Der Abmarſch der britiſchen Tibet⸗ 
expedition aus Lhaſſa wird, der „Daily 
Mail“ zufolge, wahrſcheinlich das Signal zu 
Wirren zwiſchen den verſchiedenen politiſchen 


Parteien in Tibet werden. Der entflohene 
Dalai Lama ſoll an der Grenze der 
mongoliſchen Wüſte unweit Nagſchuka auf 
die Rückkehr lauern. Ein erheblicher Teil 
der Mönche blieb ihm treu. Der gegenwärtige 
Rat, der den Vertrag mit England abſchloß, 
beſteht aus Schwächlingen. Sehr wahrſchein⸗ 
lich werde eine Partei zur Macht gelangen, 
welche die neuen Verhältniſſe umſtürzen werde. 
— Ganz ſo ſchlimm wird es wohl nicht 
werden, da ja die Engländer vorläufig noch 
das Tſchumbital beſetzt halten. 


Der ruſſiſch⸗japaniſche Krieg. 
a Die Lage in Port Arthur. 

Wenn auch eine amtliche Beſtätigung der 
Angaben aus Tſchifu, die wir bereits geſtern 
veröffentlichten, die die Situation der Feſtung 
allerdings völlig verzweifelt erſcheinen laſſen, 


nicht vorliegt, ſo iſt es doch bemerkenswert, 


daß man, einer telegraphiſchen Meldung aus 
Tokio zufolge auch in der japaniſchen Haupt⸗ 
ſtadt annimmt daß die Japaner ſechs 


(Die 
Regimentskommandeurs 


Forts in der zweiten] Verteidi⸗ 
gungslinie von Port Arthur ge⸗ 
Seit dem 19. d. Mis. 
ſteigt, wie es weiter in dem Telegramm heißt, 
die Hoffnung auf ſchleunige Einnahme der 


nommen haben. 


Feſtung immer mehr. Unter dieſen Umſtänden 
rechnet man auf japaniſcher Seite auch mit 
der Möglichkeit, daß die noch im Hafen von 
Port Arthur liegenden Reſte der ruſſiſchen 
Flotte einen neuen Durchbruchsverſuch unter- 
nehmen könnten; die Japaner haben deshalb, 
wie aus Tſchifu verlautet, eine Anzahl Dampfer 
und Dſchunken angekauft, welche innerhalb des 
Golfes mittels beſonderer Signalvorrichtung 
alle jene Schiffe ſignaliſieren ſollen, welche die 
Blockade durchbrechen verſuchen. Ob freilich 
der Zuſtand der ruſſiſchen Kriegsſchiffe ein 
derartiges Wagnis noch zuläßt, erſcheint 
einigermaßen zweifelhaft. 

ie vermißten Militär⸗Attachees. 

Die Befürchtungen wegen des Schickſals 
des zweiten deutſchen Militär⸗ 
attachees in Port Arthur, v. Gilgenheimb, 
und ſeines franzöſiſchen Kollegen ſcheinen ſich 
als unbegründet zu erweiſen. Privatnachrichten 
aus Petersburg zufolge erzählen in Wladi⸗ 
woſtok aus Port Arthur eingetroffene Perſonen, 
daß der franzöſiſche Militärattacheede Cuverville 
ſich am 10. September noch in Port 
Arthur befand und wohl auch noch gegen⸗ 
wärtig dort iſt. Die Japaner ſollen die aus 
Port Arthur ausgelaufene Dſchunke mit dem 
deutſchen und dem franzöſiſchen Militärattachee 
urſprünglich unter dem Hinweis nach Port 
Arthur zurückgeſchicht haben, daß die Be- 
nehmigung des Mikados zur Abreiſe der At⸗ 
tach's aus Port Arthur fehle. Dieſe Ge— 
nehmigung ſei nach zwei Tagen eingetroffen, 
aber nur von dem einen der deutſchen Militär⸗ 
attachees, Korvettenkapitän Hopman, benutzt 
worden. Demnach dürfte neben dem franzö⸗ 
ſiſchen auch der andere deutſche Militärattachee, 
v. Gilgenheimb, noch in Port Arthur ſein. 

In der Süd⸗Mandſchurei 

hat ſich die Lage in den letzten Tagen nicht 
verändert, ſoweit dies wenigſtens die ſpärlichen 
Meldungen von dieſem Teile des Kriegstheaters 
erkennen laſſen. Wie Generalleutnant Sſacha⸗ 
row dem Generalſtab meldet, traten am 24. 
September bei der Armee keine Veränderungen 
ein. Ein Telegramm General Kuropatkins 
beſagt: Vor einigen Tagen trat plötzlich Kälte 
ein. Die Temperatur fiel nachts bis auf einen 
Grad Wärme. Seit Freitag iſt es wieder 
wärmer geworden. Der Geſundheitszuſtand 
der Truppen iſt gut. 

Inzwiſchen fahren die Ruſſen fort, immer 
neue Truppenmaſſen nach dem fernen Oſten zu 


werfen. Eine offizielle Petersburger Meldung 


gibt bekannt, daß der Zar die Bildung einer 

zweiten Mandſchurei⸗Armee 
verfügt hat. Der Generalkommandant des 
Wilnaer Militärbezirks, Generaladjutant und 
General der Infanterie, Gripenberg, iſt zum 
Kommandierenden der zweiten Mandſchurei⸗ 
Armee ernannt worden. 

Ob dieſe Maßregel von Mißtrauen gegen 
Kuropatkin diktiert iſt, oder ob in der Tat nur 
die vom Zaren betonten militäriſchen Gründe 
dafür maßgebend geweſen ſind, läßt ſich ſchwer 
ſagen. Auffällig iſt es jedenfalls, daß General 
Gripenberg Kuropatkin koordiniert wird und 
die Inſtruktion erhält, daß er den allgemeinen 
Weiſungen des Oberkommandierenden folgen 


ſolle; dieſer Oberkommandierende iſt offenbar 


kein anderer, als der Statthalter Alexejew, dem 

alſo Kuropatkin gleichfalls nicht nur der Form 

nach unterſtellt iſt. 

Prinz Karl Anton von Hohenzollern 
in Tokio. 

Über den Empfang des Prinzen Karl 
Anton von Hohenzollern meldet Standard aus 
Tokio: Der Prinz wird einige Zeit als&Bajt 
des Kaiſers im Palaſte verweilen, bevor er 
ſich zur Feldarmee begibt. Die führende Preſſe 
Tokios betont bei Gelegenheit dieſes Beſuches 
die Freundſchaft zwiſchen Japan und Deutſch⸗ 
land; beſonders enthuſiaſtiſch äußert ſich das 
Blatt Kokunin, das bisher mißtrauiſch gegen 
Deutſchland war. Die Mehrzahl der Blätter 
beſchränkt ſich darauf, die Ankunft des Prinzen 
in achtungsvollem Tone zu melden. 

Das baltiſche Geſchwader 

Das „Echo de Paris“ veröffentlicht eine 
Reihe von Dokumenten, die ſich auf die 
Kohlen verſorgung der ruſſiſchen 
Oſtſeeflotte beziehen. Es geht daraus 
hervor, daß die engliſche Admiralität der eng⸗ 
liſchen Kohlenfirma Collins in beſtimmter 
Form verboten hat, der ruſſiſchen Flotte oder 
einzelnen ruſſiſchen rg oder Transport: 
ſchiffen Kohlen zu liefern und daß dieſes Ver: 
bot ſich ſowohl auf die engliſchen Häfen als 
auch auf die Kolonien bezieht. Dagegen 
befindet ſich unter den publizierten Dokumenten 
ein Schreiben der Kieler Firma Diederichſen an 
den ruſſiſchen Konteradmiral Rosdjeſchwensky, 
in dem es heißt: Die Flotte könne ſelbſt im 
Kriegshafen in Kiel diejenige Quantität Kohlen 
erhalten, welche der während der Fahrt von 


Kronſtadt nach Kiel aufgebrauchten Quantität 


entſpricht. Es würde ihm keine Schwierig⸗ 
keiten machen, auch eine größere Quantität 
Kohlen zu liefern. Die offizielle Haltung der 
franzöſiſchen Marine ſei ſehr reſerviert. Es 


firmen mit der ruſſiſchen Admiralität Lieferungs⸗ 
verträge abgeſchloſſen. a 
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Schönſee, 26. September. 
ſchaftliche Verein Schönſee hielt geſtern 
abend nach einer Sommerpauſe ſeine erſte Sitzung im 


Der landwirt⸗ 


Schreiber'ſchen Saale ab. In derſelben erſtatteten 
die vom Vereine entſandten Mitglieder, die Herren 
Borrmann und Zielke, Bericht über die überaus rei. 
haltige und vielſeitige Ausſtellung in Danzig an Vieh, 
Maſchinen u. . w. Sodann hielt Herr Gärtner Borr⸗ 
mann einen Vortrag über Geflügelzucht. Endlich be⸗ 
ſchloß der Verein, durch ſeinen Vorſtand bei der 
Eiſenbahnverwaltung erneut dahin vorſtellig zu 
werden, daß auf dem Bahnhofe Schönſee-Stadt eine 
Wage für Eiſenbahnwaggons aufgeſtellt werden möchte. 


Gollub, 26. September. Bei der letz.⸗ 
ten Sitzung des landwirtſchaft⸗ 
lichen Vereins beſprach der Vorſitzende 
Herr Domänenpächter Wittge die überall zur 
Zufriedenheit ausgefallene Ernte. Redner 
empfahl öfteren Wechſel des Saatgutes und 
insbeſondere den Anbau von Profeſſor Heinrich— 
Roggen und «Weizen. Herr Lehrer Maaß hielt 
einen anregenden Vortrag über die Biene und 
über Bienenzucht. 

Briefen, 26. September. In der evan⸗ 
geliſchen Kirche wurden geſtern die 
Konfirmanden aus der Landgemeinde durch 
Herrn Pfarrer Krebs eingeſegnet. Es waren 
40 Mädchen und 42 Knaben, welche das Be- 
lübde zum Feſthalten am Bekenntnis ablegten. 

Graudenz, 26. September. Nachdem 
der Staats zuſchuß für die Klein⸗ 
bahn Hardenberg Neuenburg jetzt endgiltig 
bewilligt iſt, ſoll, wie von unterrichteter Seite 
verlautet, die Gründung der Kleinbahn-Aktien⸗ 
geſellſchaft in kürzeſter Friſt erfolgen. Auch 
die Bauarbeiten ſind ſo weit gefördert, daß mit 
der Fertigſtellung und Eröffnung der Bahn 
zum November des Jahres gerechnet werden 
kann. 

Graudenz, 26. September. Der Aus⸗ 
ſchuß zur Errichtung eines dem 
Andenken Kaiſer Wilhelms J. ge 
widmeten Brunnens in Graudenz hat be⸗ 
ſchloſſen, den vom Preisrichter⸗Kollegium im 
Juli zu Berlin mit dem erſten Preiſe gekrönten 
Entwurf des Bildhauers H. Günther » Bera 
ausführen zu laſſen. 

Hammerſtein, 26. September. Den 
Bau eines Rathauſes beſchloſſen die 
Stadtverordneten. Die Koſten ſollen 
etwa 30 000 Mark betragen. 

Roſenberg, 26. September. Der Lan d⸗ 
rat des Kreiſes Roſenberg, Herr 
Geh. Regierungsrat von Auerswald-Faulen 
tritt am 1. Oktober in den Ruheſtand. Zu 
Ehren des Scheidenden ſoll an dieſem Tage 
eine Abſchiedsfeier ſtattfinden, zu der auch Herr 


Oberpräſident Delbrück ſein Erſcheinenen 
zugeſagt hat. 
Marienburg, 26. September. Die 


Kreisſynode trat heute (Montag) im 
großen Saale des evangeliſchen Vereinshauſes 
unter dem Vorſitze des Superintendenten Felſch 
zuſammen. Ueber das Thema: Was kann 
kirchlicherſeits geſchehen, um dem Alkoholmiß⸗ 
brauch zu ſteuern?“ ſprach Pfarrer Scholwin⸗ 
Stalle. In den Vorſtand wurde Herr Pfarrer 
Krauſe⸗Thiensdorf neu- und die andern Vor— 
ſtandsmitglieder wiedergewählt. 

Marienburg, 26. September. In 
Willenberg brannte am Sonntag abend 
das Gutsbeſitzer Eiſenackſche Gehöft, zwei 
Viehſtälle und Speicher, ab. Nur das Wohn⸗ 
haus blieb verſchont. Der geſamte Einſchnitt 
und das tote Inventar ſind mitverbrannt. — 
Wegen Sittlichkeitsverbrechen, begangen an 
dem 14jährigen Schulmädchen Weisner von 
hier wurde am Sonntag der Arbeiter Gleibs 
verhaftet. r 

Dirſchau, 26. September. Ein großes 
Feuer wütete in der Nacht zu Sonntag in 
Heubuden. Daſelbſt brannten die Herrn Guts— 
beſitzer Johannes Neufeld gehörigen Scheune 
und Stall vollſtändig nieder. Auch 2 Pferde 
fielen dem entfeſſelten Element zum Opfer. — 
Ein bedauerlicher Unfall ereignete ſich 
heute in Simonsdorf. Ein Arbeiter ſollte ein 
Pferd fortbringen. Unterwegs wurde das 
Pferd ſcheu und ſtürmte im raſenden Galopp 
dahin. Der Reiter wurde abgeworfen, blieb 
in den Steigbügeln hängen und wurde eine 
Strecke mit fortgeſchleift. Der Unglückliche 
erlitt einen Knochenbruch des rechten Unter— 
ſchenkels. ! 

Elbing, 26. September. Eine gefähr⸗ 
liche Ruheſtätte hatte ſich geſtern ein 
Arbeiter ausgeſucht, um ſeinen Rauſch auszu⸗ 
ſchlafen. Derſelbe war von Schiffsholm nach 
Ellerwald gegangen und hatte ſich an den Rand 
eines Een g hingelegt. Als er 
nun während des Schlafes ſich auf die andere 
Seite drehen wollte, verlor er das Gleichgewicht 
und rollte die Böſchung hinunter. Der Graben 
iſt an dieſer Stelle tief und der Mann hätte 

ertrinken müſſen, wenn es ihm nicht gelungen 
| wire einen 11 zu erfaſſen und ſich 
daran feſtzuhalten. Gleich einer naſſen Katze 


hätten zwei bedeutende franzöſiſche Kohlen⸗ 


erklomm er dann das Ufer. — Geſtern 
nachmittags gerieten auf dem Inneren 


Vorberg mehrere junge Burſchen wegen einer 


Taube in Wortwechſel, der ſchließlich in Tätlich⸗ 
keiten ausartete. Der Arbeiter Eduard Roſen⸗ 
berg holte ſich von Hauſe ein Beil und ver⸗ 
letzte einen ſeiner Gegner mit demſelben nur 
unbedeutend. Der Täter kam in Haft. 
Elbing, 26. September. Der in dieſen 
Tagenhierſelbſt verſtorbene Ober 


lehrer a. D. Frieſe, der unſerer Stadt 


in hochherziger Weiſe fein ganzes Vermögen 
von zirka 67 000 MR. zur Verwendung für 
arme Schulkinder bezw. zur Unterſtützung von 
Lehrerinnen vermacht hat, iſt ein Kind unſerer 
Stadt. Fr. hat nach Beendigung ſeiner mathe⸗ 
matiſchen Studien in Bromberg, Poſen und 
zuletzt 25 Jahre bis zu ſeiner im Jahre 
1882 erfolgten Penſionierung in Breslau ge⸗ 
wirkt und ließ ſich dann in Elbing nieder. 
Nach den Beſtimmungen des Verſtorbenen 
ſollen arme Schulkinder aus den Zinſen des 
Kapitals im Winter Kleidung erhalten, armen 
und kranken Kindern ſoll durch Beihilfen 
der Aufenthalt an der See oder der Beſuch 
einer Sommerfriſche ermöglicht werden uſw. 
Fr. hat ausdrücklich betont, daß jüdiſche 
Kinder nicht ausgeſchloſſen werden dürfen. Die 
Zinſen des Kapitals ſollen in jedem Jahre 
für die feſtgelegten Zwecke vollſtändig auf⸗ 
gebraucht werden. Die Schweſter des Ver⸗ 
ſtorbenen erhält jährlich 1000 Mk. Die 
Verwandten beabſichtigen, das Teſtament des 
Verſtorbenen, 
Alter von 87 Jahren erreichte, anzufechten. 
Neuteich, 26. September. Als Sonn⸗ 
tag nachmittag Herr Seiler meiſter 
Blodau aus Lindenau mit ſeiner älteſten 
Tochter nach Neuteich fuhr, nahm der Wind 
dem Mädchen einige Blumen mit. Um ſie 
wieder aufzuheben, ſprang ſie vom Wagen und 
erlitt einen Bruch des Schienbeins. — Als 
Hauptlehrer an die hieſige hatholiſche 
Volksſchule kommt zum 1. Oktober Herr Elwers 
aus Braunsberg. Der jetzige Hauptlehrer, 
Herr Petſchke, geht nach Poſen. 
Bartenſtein, 26. September. Aus dem 
Eiſenbahnzuge entſprungen iſt am 
Sonnabend bei Schrombehnen ein Strafgefan⸗ 
gener. Der Transporteur zog die Notbremſe 
und eilte dem Entflohenen nach. Der Zug 
mußte ohne die beiden die Fahrt fortſetzen. 
Ortelsburg, 26. September. Bei dem 
ſchon gemeldeten großen Brande 
in Friedrichs hof, durch den in wenigen 
Stunden 11 Wohnhäuser, 14 Scheunen und 
8 Stallgebäude in Aſche gelegt wurden, iſt 


worden. Der Beſitzer Faber, 
mit abbrannte, iſt am anderen Tage an den 
Folgen von Rauchvergiftung geſtorben. 

Zempelburg, 26. September. Die 
Stadtverordneten lehnten den Antrag 
der Regierung, die Mietentſchädigung der 
Lehrer zu erhöhen, wegen der ungünſtigen 
Finanzlage der Stadt ab. 

Chriſtburg, 26. September. Bor: 
geſtern mittag ertönte plötzlich 
Feuerlärm. Es brannte in der Papier⸗ 
handlung der Witwe Lux. Trotz der ſchnellen 
Arbeit der Feuerwehr gelang es nicht, das 
Feuer zu erſtichen. Es griff vielmehr mit 
ſolcher Macht um ſich, daß es den Bewohnern, 
zwei Schweſtern, nur noch gelang, in den 
Kleidern, in welchen ſie ſich augenblicklich 
befanden, Fdas reie zu gewinnen. Ihnen iſt 
alles verbrannt, insbeſondere viele wertvolle 
Kleider, die ſie in Arbeit hatten. Das ganze 
Gebäude brannte nieder. Die Feuerwehr 
mußte ſich darauf beſchränken, die Nachbar⸗ 
häuſer zu ſchützen, zu denen auch das Gerichts- 
gebäude gehört. Das abgebrannte Wohnhaus 
gehörte dem Kaufmann Oskar Freytag. Nur 
dem Umſtande, daß von außerhalb vier Feuer- 
ſpritzen nebſt Pferden und Waſſerwagen zur 
Hilfe geſandt wurden, iſt es zu verdanken, daß 
das Feuer auf ſeinen Herd beſchränkt blieb. 
Das Freytagſche Wohn- und Gaſthaus war 
eins der älteſten Gebäude, das in den hieſigen 


Marktplatz, dieſen trennend, tief hinein 
gebaut war. 
Braunsberg, 26. September. Zur 


Firmung traf am Sonntag der Biſchof von 
Ermland hier ein. Die Feſtſtraßen waren mit 
Flaggen und Kränzen geſchmückt und Ehren⸗ 
pforten errichtet. Bis Stangenberg waren 
32 Beſitzer mit gelb⸗weiß⸗roten Schärpen dem 
Biſchof entgegengeritten und 40 Wagen ent⸗ 
gegengefahren. Da hier ſeit 7 Jahren keine 
Firmung ſtattgefunden hat, ſo waren diesmal 
gegen 1000 Firmlinge erſchienen. Die feierliche 
Handlung dauerte bis nach 2 Uhr. Montag 
und Dienstag findet Kirchen⸗ und Schul⸗ 
viſitation ſowie Begrüßung des Arbeiter-, 
Jünglings und Volksvereins im neuerbauten 
katholiſchen Vereinshauſe ſtatt. 


Königsberg, 26. September. Bei der 
Abfahrt des Allenſteiner Zuges 


ereignete ſich geſtern abend ein Unglücksfall, 


über den die „K. A. 3." berichtet: Ein Herr, 
der offenbar das Abfahrtsſignal überhört 
hatte, ſtand, während der Zug ſich in Bewe⸗ 
gung ſetzte, noch auf dem Trittbrett, um von 
einem Freude Abſchied zu nehmen. Er ſprang 


der Junggeſelle war und ein. 


ein Menſchenleben zum Opfer gefordert 
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weitergeſchleift und vom letzten Wagen e Grunde verzeichnen wir nur die Meldung, ohne 


irgend eine Garantie für ihren Inhalt über⸗ 
nehmen zu können. Wäre es in ſolchen Fällen 
nicht zweckdienlicher, wenn die zuſtändigen amt⸗ 
lichen Stellen der Preſſe — die ja ſeit der 
Amerikafahrt des Prinzen Heinrich ſo gern als 
„Großmacht“ bezeichnet wird — unaufgefordert 
die ausführlichſten Mitteilungen zugehen laſſen? 
Geſchieht dies nicht, wird den übertriebenſten 
Gerüchten Tür und Tor geöffnet. 


— Ein mächtiger Feuerſchein erhellte 
geſtern abend gegen 10 Uhr den weſtlichen 
Himmel. Es brannte in Neſſau beim Beſitzer 
Emil Heiſe. Die umfangreichen Scheunen mit 
vollem Einſchnitt und die Stallungen wurden 
ein Raub der Flammen. Den ſchnell herbei⸗ 
geeilten Feuerwehren von Neſſau und Um⸗ 
gegend gelang es, das Wohnhaus und einige 
kleine Nebengebäude zu retten. 

— Meteorologiſches. Temperatur + 12. 

öchſte Temperatur + 19, niedrigſte ＋ 10, 
Luftdruck 27,11. Wetter: bewölkt. Wind S. O. 

— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 

Thorn betrug heute + 1,38 Meter. 
— —— 
odgorz, 27. September. 

— Podgorz — Unterberg. Über feinen Antrag 
in der Verſammlung des deutſchen Wahlvereins, der 
Stadt Podgorz einen deutſchen Namen zu geben, 


Der Wagen ging dem Herrn über beide Beine. 
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— Zur Gewährung von Stipendien an 
die Schüler landwirtſchaftlicher Winterſchulen 
hat der Landwirtſchaftsminiſter den Regie⸗ 
rungspräſidenten größere Beträge zur Ver⸗ 
fügung geſtellt. Geſuche ſind an den Direktor 
der betreffenden Winterſchule zu richten. Außer⸗ 
dem gewähren auch Kreisverwaltungen den 
aus ihren Kreiſen ſtammenden Winterſchülern 
auf Antrag Stipendien. 

— Für die Beförderung landwirtſchaft⸗ 
licher Wanderarbeiter hat die preußiſche 
Staatsbahnverwaltung Fahrpreisermäßigungen 
gewährt. Die Eiſenbahndirektionen ſind er⸗ 
mächtigt worden, im nächſten Frühjahre ver⸗ 
ſuchsweiſe die Ermäßigungen zu gewähren. 

— Heilmittelſchwindel betreibt die Firma 
M. A. Winter & Ko. in Waſhington. Sie 
ſucht in Deutſchland Agenten für ihre Patent⸗ 
medizin „Natürlicher Geſundheits⸗Herſteller“. 
Nach den eingezogenen Erkundigungen ſtellt 
dieſe Univerſal⸗Arznei im günſtigſten Falle nur 
ein unſchädliches Abführmittel für hohen Preis 
dar. Das ganze Unternehmen läuft auf eine 
Ausbeutung des deutſchen Publikums durch 
einen amerikaniſchen Unternehmer hinaus. 

— Die Einführung von Portoer⸗ 
mäßigungen für Soldaten wird von der 
„Nationallib. Korr.“ befürwortet. Während 
Briefe an Soldaten portofrei befördert werden 
und Pakete an Soldaten Portoermäßigung 
genießen, beſtehen ſolche Vergünſtigungen für 
Briefe und Sendungen der Soldaten nicht. Die 
Oberpoſtverwaltung berechnet den Ausfall, den 
fie durch eine Erweiterung der Portovergünſti⸗ 
gungen für Soldaten haben würde, auf zwei 
Millionen. Die „Nationallib. Korr.“ vertritt 
die Anſicht, es ſei nicht zu erwarten, daß der⸗ 
artigen Forderungen ſtattgegeben werde, bevor 
ſich die finanziellen Verhältniſſe im Reiche 
gebeſſert hätten. In Frankreich beſteht die 
Portofreiheit, abweichend von uns, nicht für 
Briefe an Soldaten, ſondern umgekehrt für 
Briefe von Soldaten. In der Schweiz ſind 
alle Briefſendungen und gewöhnlichen Pakete 
bis zum Gewicht von 2 Kilogramm, wenn ſie 
von Militärs und Militärbeamten jeden 
Ranges adgeſandt werden, portofrei. In 
Italien beſtehen nur Portoermäßigungen. 

— Der Verband Gabelsberger'ſchen 
Stenographen in Weſtpreußen hielt am 25. 
September in Elbing ſeinen 5. Verbands⸗ 
tag ab. Vertreter der Vereine, die zu Danzig, 
Elbing, Neuſtadt, Dirſchau, Marienburg, Brau- 
denz, Thorn, Konitz beſtehen, ſowie Steno⸗ 
graphen aus Tiegenhof und Pr. Holland 
waren in großer Zahl erſchienen. Die Berichte 
ſtellten einen weiteren Aufſchwung der Gab. 
Stenographie feſt. Der nächſte Verbandstag 
ſoll in Bjraudenz ſtattfinden. Der Antrag 
Dirſchau, des öfteren Zuſammenkünfte abzu⸗ 
halten, wird dem Vorſtande zur Berüchſichti⸗ 
gung überwieſen. Danzig wird als Vorort 
wiedergewählt. In der öffentlichen Hauptver⸗ 
ſammlung dankte der Verbandsvorſitzende 
Bundesſekretär Kratzſch der Stadt Elbing für 
die geſtifteten Preiſe. Profeſſor Dr. Medau 
hielt einen Vortrag über: „Wird die Steno⸗ 
graphie die Kurrentſchrift verdrängen?“, wo⸗ 
bei er der Anſicht Ausdruck gab, daß die 
Kurrentſchrift nicht entbehrlich ſei, daß aber 
die Stenographie Gemeingut der Gebildeten 
werden wird. Die ſtenographiſche Ausſtellung 
war äußerſt intereſſant und lehrreich. Beim 
Wettſchreiben entwickelte ſich eine ſcharfe Kon⸗ 
kurrenz, aus der Mitglieder der Vereine zu 
Danzig (10 Preiſe), Elbing (1 Preis), Marien⸗ 
burg (1 A und Stenographen aus Pr. 
Holland (1 Preis) und Tiegenhof (1 Preis) 
ſtegreich hervorgingen. In den Propaganda⸗ 
Ausſchuß wurden gewählt die Herren Breiten⸗ 
ſtein⸗Dirſchau, Meyer⸗Danzig, Blum⸗Graudenz, 
Schröder⸗Elbing, Poch⸗Marienburg. 

— Hauptverſammlung. Am Sonnabend, 
den 1. Oktober d. Js. abends 8 Uhr hält der 
Ortsverein der Gemeindebeamten der Stadt 
Thorn eine Hauptverſammlung in dem Vereins⸗ 
zimmdr des Artushofes ab. 


— Schwarze Pocken in Thorn. Unter 
dieſer Spitzmarke leſen wir in auswärtigen 
Zeitungen: In einer Thorner Kaſerne iſt ein 
Infanteriſt an ſchwarzen Pocken erkrankt und 
im Garniſonlazarett geſtorben. Die Kaſerne iſt 
ſtreng abgeſperrt. Niemand darf dieſelbe ver⸗ 
laſſen, auch dürfen von außerhalb kommende 
Perſonen die Kaſerne nicht betreten. Der Ver⸗ 
ſtorbene iſt während der Manöverübungen mit 
ruſſiſchen Rübenarbeitern, die in der Nähe von 
Thorn beſchäftigt waren, in Berührung gekom⸗ 
men und hat ſich dabei wahrſcheinlich angeſteckt. — 
An maßgebender Stelle war über die Ange⸗ 
legenheit keine Auskunft zu erlangen. Man 


folgendes aus: Unſer Podgorz hat bei der letzten 
Reichstagswahl 465 deutſche und nur 165 polniſche 
Stimmen aufgebracht, ein Zeichen, daß in Podgorz 
das deutſche Element bedeutend vorherrſcht. Es wäre 
an der Zeit, daß unſer Podgorz endlich einen 
deutſchen Namen anſtatt des polniſchen Podgorz er⸗ 
hielte. Pod heißt Unter und gorz heißt, ſoviel ich 
weiß, Berg und die Verdeutſchung unſeres Podgorz 
würde mithin „Unterberg“ lauten. Die Gemeinde⸗ 
vertretung könnte eventl. auch einen anderen 
deutſchen Ortsnamen wählen. Redner bittet die Ver⸗ 
ſammlung, der Gemeindevertretung einen diesbezüg⸗ 
lichen Antrag zu unterbreiten. Bravo ertönte von 
faſt ſämtlichen Sitzen. Der Vorſitzende erwiderte 
hierauf, daß dieſe Angelegenheit mit dem Wahlverein 
gar nichts zu tun habe; er verſprach jedoch, für die 
Umtaufe des Ortsnamens Podgorz einzutreten. Herr 
Loehrke beſtand darauf, daß die Verſammlung ſofort 
zu ſeinem Antrag Stellung nehmen möchte, worauf 
der Verhandlungsleiter erklärte, daß er es entſchieden 
ablehne, auf dieſen Punkt einzugehen. 

— Weitere Bahndiebftähle. Auf dem Rangier⸗ 
bahnhof iſt wieder ein Diebſtahl vorgekommen. 
Diesmal nahm der Dieb aus einem Güterwagen 
zwei ½0 Kiſten Zigarren mit. Von dem Langfinger 
fehlt noch jede Spur. 

Deutſcher Wahlverein. Zwecks Bildung eines 
deutſchen Wahlvereins waren zu Sonnabend 8 Uhr 
abends alle wahlberechtigten deutſchen Perſonen durch 
Herrn Bürgermeiſter Kühnbaum in das Lokal von 
Nicolay einberufen worden. 39 deutſche Männer hatten 
dieſem Rufe Folge geleiſtet und wurden durch den 


baum mit einer markigen Anſprache, in welcher Ziel 
und Zweck des zu bildenden Vereins klar gelegt 
wurde, begrüßt. Nachdem das von dem gemeinſchaft⸗ 
lichen deutſchen Wahlverein des Wahlkreifes Thorn — 
Kulm Brieſen entworfene Statut verleſen war, ergriff 
Herr Pfarrer Endemann das Wort und wies 
darauf hin, daß es ſich bei der Bildung dieſes Vereins 
in erſter Linie darum handele, das Deutſchtum zu 
wahren und für unſer deutſches Vaterland mit aller 
Kraft, ohne Rückſicht auf die verſchiedenen politiſchen 
Richtungen einzutreten. In gleichem Sinne ſprach ſich 
auch Herr Hauptlehrer Loehrke aus. Auf die an 
jeden Anweſenden gerichtete Frage, ob er dem Verein 
beizutreten geneigt ſei, meldeten ſich ſämtliche Anwe⸗ 
ſende zum Beitritt und ließen ihre Namen eintragen. 
Betreffs der freiwilligen Beiträge wurde aus der Ver⸗ 
ſammlung der Vorſchlag gemacht, den Herrn Land⸗ 
rat zu bitten mit der Ablieferung derſelben bis 
zum 5. Oktober zu warten, damit den zahl⸗ 
reichen kleinen Beamten und Arbeitern, welche gewiß 
gern die Gelegenheit wahrnehmen werden, auch ihrer⸗ 
ſeits zu dem patriotiſchen Unternehmen ihr Teil beizutragen 
die Möglichkeit zu noch nachträglichem Beitritt gewahrt 
werde. Die freiwilligen Beiträge werden demzufolge 
auf Grund einer Umlaufliſte von den Mitgliedern gleich 
nach dem 1. Oktober entgegen genommen werden. Ein 
Antrag des Herrn Loehrke, betreffend Anderung 
des Ortsnamens Podgorz wird, weil er mit der Grün⸗ 
dung des Wahlvereins nicht in direktem Zuſammen⸗ 
hange ſteht, auf eine ſpatere Zeit vertagt; desgleichen 
ſollen bei einer ſpäter einzuberufenden Verſammlung 
von den Mitgliedern des Vereins welcher die Gemein⸗ 
den Podgorz, Piask und den Gutsbezirk Artillerie: 
Schießplatz umſchließt, die Vertrauensmänner gewählt 
werden. Herr Pfarrer Endemann bringt vor Schluß 
der Verſammlung noch ein begeiſtert aufgenommenes 
Hoch auf das deutſche Vaterland aus, worauf Herr 
Bürgermeiſter Kühnbaum die Sitzung ſchließt. 


Rentſchkau, 26. September. 


Rn Geſtern fand in der Kirche zu 
Gr. Böſendorf die Einſegnung der diesjährigen Kon⸗ 
firmanden ſtatt. Die Feſtrede hielt Herr Seelſorger 
Prinz. Die Feier wurde durch einige gut vorgetra⸗ 
gene Chorgefänge des neu gebildeten Geſangvereins 
verſchönt. Darauf nahmen die Neukonfirmierten, 14 
Knaben und 17 Mädchen, an der Feier des hl. Abend— 
mahls teil. 
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* Sein Kind erſchlagen. Der in 
Metz wohnhafte Arbeiter Simon ftellte ſich der 
Staatsanwaltſchaft mit der Angabe, ſein zwei⸗ 
jähriges Kind ohne ſeinen Willen erſchlagen zu 
haben. Als er in der Nacht nach Hauſe kam, 
geriet er mit ſeiner Frau in einen Wortwechſel; 
als er mit einem Schöpflöffel nach ſeiner Frau 
ſchlagen wollte, traf er in der Dunkelheit das 
zweijährige Kind, das die Frau auf dem Arme 


en == 


führte Herr Hauptlehrer Loehrke dem „P. A.“ zufolge 


Leiter der Verſamlung, Herrn Bürgermeiſter Kühne 


hatte, und das er nicht ſah, ſo ſchwer am 
Hinterkopfe, daß das Kind geſtorben iſt. Simon 
wurde einſtweilen auf freiem Fuß belaſſen. 


„Blutat im Biwak. Soldaten des 


56. Infanterieregiments gerieten während des 


Biwaks in der Nähe der Stadt Rinteln in 
Wortwechſel, der zu Tätlichkeiten ausartete, 
Einem Soldaten wurden dabei etwa dreißig 
Meſſerſtiche verſetzt und der Bruſtkaſten zer⸗ 
trümmert. Die Hauptſchuldigen wurden ver⸗ 
haftet; ſie ſollen nach der Garniſon Weſel 
übergeführt werden. Der ſchwerverletzte Soldat 
iſt im Krankenhauſe ſeinen Wunden erlegen. 


*Eiſenbahnkataſtrophe in Ame⸗ 
rika. Bei Newmarket (Tenneſſee) ſtieß ein 
von Knoxville nach Salisbury in Nordkarolina 
abgegangener Perſonenzug mit einem anderen 
Perſonenzug zuſammen. Durch die Gewalt des 
Zuſammenſtoßes wurden die Wagen beider 


Züge, von denen der erſtere ſtark beſetzt war, 
zertrümmert. an ſpricht von 50 To⸗ 
ten und 75 Verwundeten. Nach 


neuerer Meldung ſind 75 Perſonen getötet und 
150 verletzt worden. 


Betrug an einem Bankinſtitut. 
Sonnabend nachmittag hat ein Mann, der ſich 
Graf Wedell aus Braunſchweig nannte, ver⸗ 
mittels gefälſchter amtlicher Urkunden bei 
einem Leipziger Bankinſtitut Wertpapiere im 
Werte von 24000 Mark erſchwindelt. Er hat 
ſie in Geld umgeſetzt und iſt mit dem Erlös 
verſchwunden. 


* Ein amüſantes Stück ameri⸗ 
kaniſcher Heuchelei wird jetzt bekannt. 
In Waſhington gab es eine große Aufregung, 
als daſelbſt als Vertreter des Staates Utah 
im Senate ein Mormone namens Red Smoot 
ankam, von dem man ſagte, er beſitze regel- 
recht ſieben Frauen und ſiebzig Kinder. Alle 
Leute und Vereine für gute Tugend und 
Sitten, deren es in den Vereinigten Staaten 
ſo viele gibt, erhoben Proteſt dagegen, daß 
ein ſolcher „Türke“ wie dieſer im Rate chriſt⸗ 
licher Ehemänne ſitze, und ſie verlangten daß 
er aus dem Senate ausgeſchloſſen werde. Dieſer 
Sturm erbittterte die Wähler Red Smots; 
ſie ſammelten Geld, und ein Fonds wurde 
angelegt, der dazu beſtimmt iſt, Detektive des 
berühmten Inſtituts Pinkerton zu bezahlen, 
die Tag und Nacht dem Leben und Treiben 
nachſpüren ſollen, das 25 Senatoren in 
Waſhington führen. Nun großer Schrecken in 
den Reihen der Senatoren, d. h. bei allen 
denen, die ſich nicht ganz ſicher fühlen. Das 
Schlimmſte iſt, wird berichtet, daß ſie nicht 
wiſſen, wer die fünfundzwanzig ſind, die auf 
Schritt und Tritt ausſpioniert werden. Die 
gut bezahlten Detektive ſollen ſchon erbauliche 
Geſchichten zutage gefördert haben, ſo daß jetzt 
der Mormone Red Smot gegenüber ſeinen 
Angreifern als Vertreter der Tugend und 
Sittlichkeit ſich aufipielen kann; jedenfalls 
haben er und feine Glaubensgenoſſen die Lacher 
auf ihrer Seite. 

* Ein feierliches Hundebegräb⸗ 
nis. Aus Neuyork wird berichtet: In 
Weiß gekleidet und mit Blumen bedeckt, jo 


ward der Körper des Lieblingshundes von 


Reverend C. M. Wincheſter in ſeines Herren 
Garten zu Middletown zur letzten Ruhe ge 
leitet. Der geiſtliche Herr hafte eine lange 
Leichenrede auf das treue Tier verfaßt, die 
die Bibelſtelle behandelte: „Wer weiß, ob der 
Odem der Menſchen aufwärts fahre, und der 
Odem des Viehes unterwärts unter die Erde 
fahre?“ (Pred. Sal. 3. 31.) 


NEUESTE NAUIRICHTEN 
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Neue Berlufte in Südweſtafrika. 
Berlin, 27. September. Amtlich wird ge⸗ 
meldet: Am 25. September ſtarben im Lazarett 
Waterberg Major Oſterhaus an Herzſchwäche 
und Reiter Johann Hilors, geb. am 20. Aug. 
1881, am Typhus. 
Eingeſtürztes Turmgerüſt. 
Berlin, 27. September. Auf dem Neubau 
der Kirche in dem Berliner Vorort Lankwitz 
brach geſtern nachmittag das innere Turm⸗ 
gerüſt zuſammen, wobei drei Arbeiter ſchwer 
und einer leicht verletzt wurde. 
Miniſterpräſidenten⸗Beſuche. 
Homburg v. d. H., 27. September. Der 
italieniſche Minifterprälident iſt hier zum Beſuch 
des Reichskanzlers Graf Bülow eingetroffen. 
Die Regentſchaft in Lippe⸗Detmold. 


Detmold, 27. September. Der „Lippiſchen 
Landesztg.“ zufolge hat Graf Leopold zur 


Lippe⸗Bieſterfeld, älteſter Sohn des verſtorbenen 


Grafregenten Ernſt, die Regentſchaft übernom⸗ 
men. (Siehe auch den Leitartikel, Anm. d. 
Red.) 
Internationaler Arbeiterſchutz. 
Baſel, 27. September. Die internationale 
Vereinigung für Arbeiterſchutz nahm weiter 


Privatdiskont . 


Referate über den italieniſch⸗ franzöſiſchen 
Arbeitsvertrag entgegen und drückte ihre hohe 

Befriedigung über denſelben aus. Der Papſt 

ließ der Verſammlung ſeine warme Teilnahme 

ausdrücken. g 


Prinzeſſin Luiſe von Koburg. 


Paris, 27. September. Prinzeſſin Luiſe 
von Koburg empfing den Advokaten Stimmer, 
der ihr Mitteilungen über ſeine Verhandlungen 
mit dem Vertreter des Prinzen Philipp von 
Koburg machte. Man nimmt an, daß die An⸗ 
gelegenheit in einigen Tagen ihrer Löſung ent⸗ 
gegengehen wird. Stimmer wird heute abend 
mit der Antwort der Prinzeſſin nach Wien 
zurückkehren. 


Ungeheure Verluſte der Japaner? 


paris, 27. September. Dem „Matin“ wird 
aus Paris gemeldet, daß der nächtliche Angriff 
der Japaner auf Port Arthur mit ungeheuren 
Verluſten zurückgeſchlagen wurde. 


Die Japaner auf dem Vormarſch. 


London, 27. September. „Daily Tele⸗ 
graph“ meldet aus Liaujang, daß die Japaner 
die Kohlengruben von Jentai beſetzt haben. 
Die Maſchinen waren zerſtört. 


Ein renitenter Korporal. 


Vienne (Ifere), 27. September. Ein In⸗ 
fanterie Korporal gab auf ſeinen Hauptmann, 
welcher ihn beſtraft hatte, einen Gewehrſchuß 
ab; der Schuß fehlte den Hauptmann, tötete 
aber drei Soldaten und verwundete einen vierten 
ſchwer. Der Korporal beging Selbſtmord. 


Standesamt : ocker. 


Vom 18. bis 24. September 1904. 

a. als geboren: 1. Sohn dem Sergeant 
Auguſt Dietrich. 2. Sohn dem Arbeiter Auguſt Libuda. 
3. Sohn dem Beſitzer Paul Seitz. 4. Tochter dem 
Fleiſcher Anton Suchewicz. 5. Tochter dem Arbeiter 
Anton Slawatyki. 6. Tochter dem Schmid Joſef⸗ 
Witt. 7. Sohn dem Arbeiter Auguſt Erdmann. 8. 
Tochter dem Reſerveheizer Adolf Chrijtke. 9. Tochter 
dem Arbeiter Rudolf Kaiſer. 10. Sohn dem Arbeiter 


Konſtantin Makowiezki. 


b. als geſtorben: 1. Organiſten⸗Witwe Marie 
Damski, geb. Zalewski 772, J. 2. Leonard Lewicki 
5EM. 3. Wilhelm Franz Gieſe 7 M. Altſitzer Jakob 

etlejewski 85½, J. 5. Wisnewski Knabe totgeboren. 
6. Martha Cichocki 3 M. 
c. zum ehelichen Aufgebot: 1. Maſchinen⸗ 


ſchloſſer Wilhelm Auguſt Scheffler und Alma Martha 
Wendland. 2. Tiſchlermeiſter Robert Friedrich Heiſe⸗ 


Gramtſchen und Antonie Auguſte Schnitzler⸗Schönwalde. 


3. Maurerpolier Anton DreſchlersMarzencitz, Kr. Löbau, 
und Bureaudiener⸗Witwe Marianne Welicki, geb. 
Taranowszki. > 


d. als ehelich verbunden: 1. Unteroffi⸗ 


zier Paul Franz Felski-Rudak mit Minna Luiſe Hollatz. 
2. Arbeiter Bronislaw Paul Trenk-Thorn mit Antonie 
Jendrzejewski. 
Michael Zielewski⸗Thorn mit Salomea Runge. 
8 7 


3. Handlungsgehilfe Johann Adam 


e NbEl Sr. 


Kurszettel der Thorner Zeitung. 
Berlin, 27. September. Fonds feſt. J 26. Sept. 


5 3½% 37 
Öfterreichifhe Banknoten 85,15 | 85,20 
Ruſſiſche er 216,20 | 216,20 
Wechſel auf Warſchau . —.— =, 
3½ pt. Reichsanl. unk. 1905 10190] 101,90 
3 pgt. 8 9,75 89,70 
3, pat. Preuß. Konſuls 1905 101,80 | 101,80 
3 pgt 8 8 9,75] 89,75 
4 pat. Thorner Stadtanleihe . 103,20 103,10 
5% p38. „ „ 1895 98,75 | 98.75 
3½pöt. Wpr. Neulandſch. II Pfbr. 98,70 98,70 
3 pat. „ „ II „ 7,40 | 87,40 
4 pöt. Rum. Anl. von 1894 . 87,— 86,90 
4 past. u unif. StR. .. -,— 91,40 
4½ pat. Poln. 1 2 94,70 | 94,70 
Gr. Berl. Straßenbahn 184,25 | 184,50 
Deutſche Banz 26,90 226,20 
Diskonto⸗Kom.⸗ Ge. 192,20 | 191,25 
Nordd. Kredit-Anjtalt . 106,75 106,50 
Allg. Elektr.⸗A.⸗Geſ. 226,10 | 225,25 
Bochumer Gußſtahl - 208,60 | 208,40 
Harpener Bergbau ; 214,40 | 215,40. 
C 260,75 | 260,— 
Gurahütte „ur. ren =, 01.0 251,10 | 250,70 3 
Weizen: loko Newyork 115,— | 117¾%8 
„ September 178,75 | 179,— 
EE 176,25 177,— 
„ Dezember 180,— ] 181,— 
Roggen: September 139,50 | 140,25 
e 139,75 | 139,75 
„ Dezember 144,— | 144,25 
Spiritus: loco m. 70 M. St. —.— —.— 


Wechſel⸗Diskont 4 pat., Lombard⸗Zinsfuß 5 pat. 


Schiffsverkehr auf der Weichſel. 


C. Wutkowski, Kahn mit 1250 Ztr. Kleie, von E 
Warſchau nach Thorn; Kapitän Klotz, Damp a 
Weichſel mit 700 Zrt. diverſen Güter, R. Greiſer. 
Kahn mit 2400 Ztr. diverſen Guter, heide von Danzig 
nach Thorn; F. Trompszinski, Kahn mit 1600 Ztr. 
Salz, Wtw. Tzarra, Kahn mit 1200 Ztr. Salz, 
M. Walenzikowski, Kahn mit 3000 Ztr. Salz, ſümt⸗ 
lich von Danzig nach Wloclawek; Fl. Ulowski, Kahn 
mit 3900 St. Pflaſterſteinen, von Danzig nach 
Warſchau; A. Murawski, Kahn mit 3180 Ztr. Gerſte 
von Wloclawek nach Danzig; F. Wittſtock, Kahn mit 
2300 Str. Mehl, Kafi, Murawski, Kahn mit 300 Str. 
diverfen Güter, beide von Thorn nad) Danzig; 
Rogowin, mit 10 Traften Rundholz, Broide, mit 
1 Trafte Rundholz, beide von Rußland nach Schulitz. 
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werden. 


Thorn, den 27. September 1904. 


Die Schmiede⸗Innung zu Thorn. 


Die Mitglieder der Schmiede- 


Innung werden gebeten, Mittwoch 


pünktlich 2 Uhr in der Innungs⸗ 
herberge zu erſcheinen. 


Die Schmiede-Innung. 


In unſer Handelsregiſter, 
Abteilung A unter Nr. 379 
iſt heute die Firma Fritz Ulmer 
in Mocker und als Inhaber: 
Kohlen⸗ und Getreidehändler 
Fritz Ulmer daſelbſt einge⸗ 
tragen worden. 


Thorn, d. 26. Septbr. 1904. 
Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 

An der hieſigen ſtädtiſchen Bürger⸗ 

Mädchenſchule iſt die Stelle eines 
evangeliſchen Elementarlehrers 
von ſofort zu beſetzen. 
— Das etatsmäßige Dienſteinkommen 
der Stelle beträgt jährlich 1250 MR. 
bezw. 1000 Mk. Grundgehalt und 
400 MR. bezw. 267 Mk. Miets- 
entſchädigung, Alterszulagen in Höhe 
von 150 Mk. werden in Gemäßheit 
des Geſetzes vom 3. März 1897 
gewährt. 

Bewerber müſſen ſich verpflichten, 
binnen zwei Jahren die Mittelſchul⸗ 
lehrerprüfung abzulegen. Für den 
Fall der Nichterfüllung dieſer Ver⸗ 
pflichtung haben ſie die Verſetzung 
an eine Gemeindeſchule und ent⸗ 
ſprechende Anderung ihrer Gehalts- 
pp. Bezüge zu erwarten. 

Meldungen ſind unter Beifügung 
der Zeugniſſe und eines Lebenslaufs 
bis zum 20. Oktober d. Js. bei 
uns einzureichen. 

Thorn, den 24. September 1904. 


Der Magiſtrat. 


Höhere Privat⸗ 


Mädchenſchule. 


Das Winterhalbjahr beginnt am 
* den 11. Oktober, vorm. 
r 
Anmeldungen neuer Schülerinnen 
erbitte an demſelben Tage von 
91 Uhr im Schullokal Seglerſtr. 10. 


M. Wentscher, 
Schulvorſteherin. 


Zuruckgekehrt 
Sanitätsrat Dr. Wentscher. 


Achtung! Lesen! 
Geſchaͤfts⸗, Grundſtäcks⸗, 
Hotel, Ziegelei» u. Land- 
wirtſchafts Verkäufe, Be⸗ 
ſchaffung von Hypotheken, 
vermittelt gewiſſenhaft 
und ſtreng diskret, das 
deutſche Berkaufs-Bureau 
Berlin N. Chauſſeeſtr. 67. 
Vertreter z. Zt. hier an⸗ 
weſend. Verlangen ſie ſofort 
deſſen koſtenloſen Beſuch 
u. „Diskret“ pofil, Mocker. 


— 


27 Jahren betriebene 


Bauklempnerei 


und Ofenrohrfabrik, verbunden mit Wasserleitungs- und 
Kanalisations- Installation 


käuflich übernommen habe. 


Es wird mein Beſtreben ſein, durch gute, ſolide Arbeit bei mäßigen 
Preiſen auch mir das dem Herrn R. Schultz geſchenkte Vertrauen zu er⸗ 


werben. 


Ich bitte höflichſt, mich in meinem neuen Unternehmen gütigſt unter⸗ 


ſtützen zu wollen und zeichne 


5 Kranz Hanert, 
Neuſtädtiſcher Markt Nr. 18. 


Stepperinnen 


finden dauernde und lohnende Beſchäftigung bei hohem Lohn. 


Reiſe wird vergütet. 


Erste ostpreussische sehuhfabrik mit Kraftbetrieb, 


Inſterburg. 


Nachruf! 
Sonntag Nachmittag verſchied nach langene ſchweren 
i u: unſer Kollege und Mitmeiſter, der Schmieden“, me 


Max Rettmansli. 


Wir betrauern in dem Dahingeſchiedenen einen lieben 
Kollegen, dem wir N ein treues Andenken bewahren 


——. ——. ——— 
Den geehrten Bewohnern von Thorn und 5 die ergebene 
Mitteilung, daß ich die von Herrn Klempnermeiſter 18 


ohnungs-Wechsel 


bietet 


große Vorteile bei Einkäufen 


ieee von 


Gardinen 


Vorhangstoffen 
Teppichen Möhelstoffen 
Portieren Tischdecken 
Läuferstoffen Steppdecken 
Linoleum, Wachsituchen 


Berliner Industrielehrerin 


wünſcht einigen gebildeten Damen 
Kunſthandarbeits⸗Unterricht zu er: 
teilen. Verſchiedene Handarbeiten, 
darunter ein Bild in Nadelmalerei 
im Werte von 3000 Mark ſtehen 
zur Anſicht aus. Anmeldungen 4—6 


Albrechtſtraße 4, LI. 


Cin Agent 


zum Kartoffel ent 
für den kreis Thorn wird von einer 
Stärkefabrik geſucht. Offerten unter 
5600 an die Geſchäftsſt. dieſ Zig. 


ii militärfrei), 
Tücht. Kontorist, def. 
führung, Korr., u. Stenogr., ſ. b. beſch. 
Anſpr. Stell., ev. auch als Lagerver⸗ 
walter im Getreidegeſch. Gefl. Off. 
u. P. P. 100 a. d. Geſch. d. 3. erb. 


2 tüchtige Gehilfen für gute und 
dauernde Arbeit ftellt ſofort ein 

J. Kasprzak, Schneidermſtr., 

Culmerſtr. 22, 3. 


= Schloſſergeſellen 


O. Marquardt, Schloſſermſtr. 


Nausdiener, 


unverheiratet, per 1. Oktober geſucht. 
C. B. Dietrich & Sohn, 
G. m. b. H. 


Kaufhaus 
> 


S. Leiser, 


Altstädtischer Markt 34. 


III Theater 


THORN. 
Direktion: Garl Schröder. 


Bekanntmachung. 


Holzverkauf im Wege des ſchriftlichen * 


In der Kämmereiforſt Thorn ſoll das Kiefern⸗Derbholz der nachſtehenden im Winter 1904,05 zur Auf⸗ 


tüchtige, b it abeitung gelrangenden Schlä 
x ge, jeder Schlag in einem Loſe, vor dem Abtrieb verkauft werden. 
150 4 fir eller | Sonnabend, den 1. Oktbr. 1904: 
finden ſofort Beſchäftigung bei den a 3 8 
au Mader auf Bee a Branitza. | 2 8 4 Enter iröfugs- rt 
u melden auf der Bauſtelle oder | 2 2 lter und Beſchaffenheit — 10 
in rn mar a 40 — 5 Schutz. Ja- x 2 8 0 En b . Name 2 
sohn bei Kle K. 0 ; 8 5 3 2 
77... 8 bezirk. ER 8 8 Ab Holzes. , 2 88 Belaufsförſters. „Prolog“ 
Jung E Mädchen, & Er fuhrverhältniſſe. 8 9 
welche die Eh Damenſchneidern ha fm k 
erlernen * können ſich meldae | —— Dramatiſches Feſtſpiel 
b M F 1 1 
ei Bun Tr 1] Barbarken 23 | 1,7 300 70-100 j. geſundes Kiefernbauholz am 2 2 Förſter Eſſer, Forſt⸗ von Otto Lin dau. 
äcker rp 90 befeſtigten Schwarzbrucher Weg haus Barbarken bei u 
Binsen- .Sehürzenarbeitriaen 2 55 5 Wallenfteins Lager“ 
2 " 26b 3,2700 10-100 j. geſundes Kiefernbauholz, teil-| 3 4 dgl. " r. v. Schiller. 
wollen ſich ſofort melden 90 weiſe Schnittware, günſtige Abfuhr N 
Heiligegeiſtſtraße 12. über Schönwalde Sonntag, den 2. Oktbr. 1806. 
Maſchinen vorhanden. ug 3] Buttau 77b |3,—|750| 90-100 ; geſundes, langſchäftiges Kie 14 | Förſter Wurm, Forſth. . “ 
Anfwärte B it t 37, III 100 fernbauholz Guttau bei Penſau „Ein Sommernacht: traum 
L. Les. DIEIIES ie 79e | 1.5 285 wie vor 3 145 dgl. v. Shakeſpeare. 
5 5 870 [2,2620] 80-110 ; Kaſſen⸗ Eröffnung: Wochentags: 
IV i., ſehr ſtarkes, geſundes, lang⸗3 15 dgl. 
Bin verzogen 100 ſchäftiges Kiefernbauholz und 7 Uhr, Anfang 7¼ Uhr. Sonntags: 
und 80 K. fran 9. Schnittholz . 
rau riedemann, Hebamme. 6 5 101 J 2,2 500] 80-100 N 
— 010001 eee, 
Ein faſt neues a 90 Kiefern- Bauholz, 417 dgl. Kleine Wohnung 
Uleiderſp ind 7 Steinort 115b | 29550 100-115 ; ſtarkes, gefundes, langſchäftiges 05 — | Förfter Großmann, | vom 1. a 11. 
A au werhänten Mock 105 Kiefern, Bau⸗ und Schneideholz. Forſthaus Steinort 22 ͤ v.... 
Kaiſer Friedrichſtraße 20, — Abfuhr an die Weichſel. Ablage in 108 bei Scharnau Der non Herrn Hirschfeld 
ee nr Fra ER er) 128 4.3960 100-120 ftarkes, meift geſundes Kiefern-| 1,5 | — dbl. bewoh 
Al pie . ; ax ‚Dappe 110 Bau⸗ und Schneideholz Eckladen, Br eitestr, l 
3 er Lamhech, 2 124b| 2,4 480 | wie vor 28 dgl. ift vom 1. 1. 1905 zu vermieten. 
10 7 129d 2,— | 260 wie vor 2 | — dgl. Näheres daſelbſt I, Etage. 


8 
Seldsuchenden a. 4a. 


ad franko Prospekt. 
Brune Lamme, Berlin SW. II. 


Die Aufarbeitung des Holzes, insbeſondere die Aushaltung des Nutzholzes erfolgt nach Angabe und 
Wunſch des Käufers auf Koſten der Forſtverwaltung. 

Aus einigen Schlägen wird von der Forſtverwaltung das für die Forſtbeamten erforderliche Deputat- 
brennholz zurückbehalten. Bei erfolgtem Zuſchlage iſt für jedes Los, je nach der Maſſe, eine Kaution von 500 
bis 1000 Mark zu zahlen. Die Förſter der betreffenden Schutzbezirke werden den Kaufluſtigen die Schläge, 
welche deutlich abgegrenzt ſind, auf Wunſch an Ort und Stelle vorzeigen und jede gewünſchte Auskunft geben. 

Die ſpeziellen Verkaufsbedingungen können im Bureau J unſeres Rathauſes eingeſehen bezw. von dem⸗ 
ſelben gegen 8 von 0,40 Mk. Schreibgebühren bezogen werden. 

Schriftliche Angebote, auf volle zehn Pfennig abgerundet, auf eins oder mehrere Loſe ſind pro 1 Feſtmeter 
der nach dem Einſchlage durch Aufmeſſung zu ermittelnden Derbholzmaſſe abzugeben und mit der ausdrücklichen 
Erklärung, daß Bieter ſich den ihm bekannten Verkaufsbedingungen unterwirft, bis ſpäteſtens 


Freitag, den 7. Oktober d. Js. vorm. 10 Uhr 


wohl verſchloſſen und mit 22 Aufſchrift „Angebot auf Derbholz“ an den ſtädtiſchen Oberförſter, Herr Lüpken 

im Oberförſtergeſchäftszimmer des Rathaufes abzugeben, woſelbſt die Eröffnung der eingegangenen Gebote in 

Gegenwart der etwa erſchienenen Bieter erfolgt. 
Thorn, den 21. September 1904. 


Der Magiſtrat. 


Reell! 2 Schw. alleinſt., 21 u. 24 J., 
Barverm. je 380 000 M., möchte |. ſof. 
m. ehrenh. wenn auch ganz vermögdl. 
Herren verh. — Anfr. Bewerb. unter 


. Schultz ſeit „Vertles“ Barlia N. 39 erbeten. 


Eine mittlere Wohnung 


zu vermieten Coppernieusſtraße 12. 


Wohnungen 


Gerechteſtr. 8 10, 3. Etage, 6 Zim. 
nebſt ee duchmacherſtraße % 
Zimmer nebſt Zubehör 
vom 1. 10. d. 36. zu vermieten. 
G. Beppart, Gerechtetr. 8/10. 


Grundstück, Altstadt, 


it em Hef. für Handwerk 
pe Pin, bee ift 4 0 zu ver⸗ 
— Nachweis in der 
fell dieſer Zeitung. 


Ein Stallgebäude, 


zum Lagerraum 2 mit Kontor 
Fran zum 1. Okt. zu verm 
ger rechtetraße 9. 


Kleine Wohnung 


Keukädt. markt 14. 


Hierzu Beilage und Unter: 
altungsblatt. 


1. Etage 4 


Hochachtungs voll 


und He 


mer 


| berühmte Mischungen, sehr ergiebig und billig im Gebrauch. Mark 2,80 und Mark 3,50 


iet 
per Pfd. Probepackete 60 125 Pfg. bei zu vermieten 


L. Dammann & Kordes, Telephon Nr. 51. 


5 „Als die Preussen kamen“, 


„ 
. 


T. 


Dorner € 


Mittwoch, d 


— Telefon⸗Zehn⸗Gebote. 


j Im Leipziger 
Tageblatt jchreiben ſich der Fernſprechteil⸗ 
nehmer X. und die Telefonbeamtin Ada 
Kupferdraht je zehn Gebote zur gegenſeitigen 
Einhaltung ins Stammbuch. Der Teilnehmer 
erließ folgende Gebote: 

Du ſollſt den Anrufenden raſch bedienen, dich 
nicht mehrere Male anrufen laſſen und dann nicht 
die Schuld auf das Nichtfallen der Klappe ſchieben. 

Du ſollſt nicht alle Augenblicke dazwiſchenrufen: 
„Sprechen Sie noch?“, ſondern erſt hören, ob noch 
geſprochen wird. 

Du ſollſt bei Ferngeſprächen dich nicht unnütz 
einſchalten und horchen, beſonders wenn es in 
deiner Umgebung laut iſt. Es iſt peinlich, wenn 
ich die Unterhaltung deiner Kolleginnen beſſer ver⸗ 
ſtehe, als die Worte meines auswärtigen Teilnehmers. 

Du ſollſt genau darauf achten, ob abgeläutet 
wird, und mich nicht endlos um eine neue Verbindung 
rufen laſſen, bis du endlich zu trennen geruhſt. 

Du ſollſt dir ſtets bewußt bleiben, daß du für 
das Publikum da biſt, nicht umgekehrt. 

„Ada Kupferdraht“, die Telefonbeamtin, 


erwidert ihrerſeits: 

Du ſollſt beim Anrufen die Kurbel nur einmal 
drehen und den Apparat nicht als Drehorgel 
benutzeu. Durch fortgeſetztes Klingeln machſt du 
mich nervös und ſchädigſt meine Geſundheit. 

Du ſollſt, wenn ich mich nicht 7 melde, 
dann denken, daß ich noch mehr Anſchlüſſe als den 
deinigen, zu bedienen habe und nicht gleich unge— 
duldig werden. 

Du ſollſt nicht wie ein Berſerker an der Kurbel 
toben, ſondern dreimal kurz und kräftig abläuten, 
und ein paar Minuten warten, ehe du mich 
wieder rufſt. 

Nimmermehr aber ſollſt du durch zuviel (11) 
oder zu wenig Liebenswürdigkeit, durch gewiſſe 
Anſpielungen (1) einerſeits oder durch grobes 


Schimpfen und Fluchen andererſeits mein Ehr⸗ 
gefühl verletzen. 


Faß zum Schwimmen kam. Stichproben haben 
ergeben, daß der Wein noch tadellos iſt. 


Ein merkwürdiger Kugelblitz. Am 
16 Juli brach ein ſehr ſchweres Gewitter über 
der Stadt Antu aus, das 30 Minuten dauerte; 
der Blitz ſchlug in dieſer Zeit an mehreren 
Stellen der Stadt ein. Das Gewitter endete 
mit einem Kugelblitz, der mit einem großen 
Gekrach, aber ohne Donnerrollen über die 
Stadt hinfuhr. Ueber die merkwürdigen Phä⸗ 
nomene, von denen er begleitet war, hat jetzt 
Roche der franzöſiſchen Akademie folgendes 
mitgeteilt: „Die Feuerkugel iſt an drei ver⸗ 
ſchiedenen Stellen auf einer Strecke von 500 
Metern geſehen worden; fie hat an 15 ver⸗ 
ſchiedenen Teilen des Stadt ein tolles Spiel 
getrieben, elektriſche Klingeln in Bewegung ge⸗ 
ſetzt, Zimmer ſcheinbar mit Flammen erfüllt, 
drei große Schornſteine, die 100 Meter, 300 
Meter und 450 Meter von dem Ausgangs- 
punkt entfernt waren, geſtreift, ſie iſt in ver⸗ 
ſchiedene Zimmer gefahren, hat mehrere Per- 
ſonen von ihrem Platze geſchleudert oder ihnen 
Stöße verſetzt, den einen an der Naſe, anderen 
am Arm; ein Schüler im Gymnaſium hatte eine 
Stunde lang einen gelähmten Arm, alle em⸗ 
pfanden ein unangenehmes Kribbeln, ein anderer 
hatte eine ſchwere Schnittwunde am Handge⸗ 
lenk; elektriſche Lampen wurden zerbrochen, 


Türen aus den Angeln gehoben, eine Keller⸗ 
falltür auf die Straße geworfen uſw. Auf 
halbem Wege hatte der Kugelblitz ſich geteilt.“ 
Eine Beobachtung verdient beſonders hervor- 
gehobenzu werden: Dreißig Meter von ſeinem 
Ausgangspunkt traf der Kugelblitz das Ge⸗ 
bäude der Unterpräfektur, das einen Blitzab— 
leiter trägt. Die anweſenden Perſonen glaubten, 
daß ſie vom Blitz getrofien wären, fie empfanden 
eine ſehr ſtarke Erregung. Darauf wurde der 
Blitzableiter geprüft und völlig in Ordnung 
befunden. Es ſcheint alſo, daß der Blitzableiter 
auf den Kugelblitz ohne Wirkung bleibt. 
＋ Eine 600 Jahre alte Uhr. Die älteſte 
Uhr in England befindet ſich in der Kirche zu 
Peterborough; ſie ſtammt aus dem Jahre 1320. 
Es wird überliefert, daß ſie die Arbeit eines 
Mönches iſt, der Uhrmacher war. Natürlich 
iſt ſie ſehr primitiv. Ihr Gang wird durch 
ein Bleigewicht von etwa 150 Kilogramm ge— 
regelt, das an einem Tau von 90 Metern 
Länge hängt; dieſes Tau iſt auf einer Holz⸗ 
welle aufgerollt. Die Uhr muß täglich aufge⸗ 
zogen werden. Sie ſchlägt die Stunden auf 
einer der großen Kirchenglocken, die 1600 
Kilogramm wiegt, mit Hilfe eines Klöppels 
von 36 Kilogramm. Das gewöhnliche Räder: 
werk und das Läutewerk ſind einige Meter 
voneinander entfernt und durch ein kleines Tau 
miteinander verbunden. Die Uhr hat kein 
Zifferblatt; die Stunden ſind auf dem Haupt⸗ 
rade der Hemmung angezeigt, das ſich in zwei 
Stunden einmal umdreht. 


Hofphotograph Höff ert. Auf⸗ 
ſehen erregte die Verhandlung gegen die Be⸗ 


| figerin der Firma Höffert, Witwe Mila Höffert, 


und deren Sohn, den Reſerve-Leutnant Ludwig 
Höffert, die im Juli d. J. vor dem Landgericht 
Dresden ſtattfand und mit der Verurteilung 
beider Angeklagten wegen Betrugs in 13 Fällen 
endete. Frau Höffert erhielt 3 Jahre Gefängnis, 
und beide Angeklagte Ehrverluſt. Die Ange⸗ 
klagten, die Beſitzer jener Weltfirma waren, 
die in Berlin, Breslau, Hamburg, Hannover, 
Köln, Leipzig, und München Zweiggeſchäfte 
betrieb, hatten durch Inſerate, in denen ſie 
Darlehen von 5000 Mark oder Teilhaber 
ſuchten, mit einer Reihe von Leuten Ver⸗ 
bindungen angeknüpft und größere Geldſummen 
erhalten, womit ſie die in großen Schwirig⸗ 
keiten ſchwebenden Geſchäfte über Waſſer 
hielten; durch den 1903 ausgebrochenen Konkurs 
ſtürzte der ganze Schwindelbau zuſammen. Die 
von beiden Angeklagten eingelegte Reviſion 
hat das Reichsgericht als unbegründet ange— 
ſehen und koſtenpflichtig verworfen. 


Das fünfte Rad am Wagen. Ein 
ſeltſames Bild von „Eheglück“ bot eine Verhand⸗ 
lung, die Freitag das Schöffengericht am Landge⸗ 
richt J in Berlin beſchäftigte. Auf der Anklage⸗ 
bank ſaß die junge, ſchmucke und ſehr appetit⸗ 
liche Frau B., neben ihr ihr Ehemann, ein 
einfacher, aber, wie es ſcheint, etwas jähzorniger 
Mann. Sie war beſchuldigt, ihren Mann mit 
dem Verbrechen des Totſchlags bedroht zu 
haben, während ihm die Körperverletzung 
ſeiner Ehefrau und deren Bruder zur Laſt 
fiel. Der Angeklagte iſt ſeines Zeichens Schmied 
und glaubte, in einen Glückstopf gegriffen zu 
haben, als ſeine Frau mit Unterſtützung einer 
Brauereidirektion in dem Stadtteil Moabit 
eine Reſtauration aufmachte. Sie war mit 
allen Vorzügen behaftet, die ſeinerzeit der 
Lindenwirtin den Ruf als „liebliche Augen⸗ 
weide“ verſchafft haben, und es war kein 
Wunder, daß die feſche Spenderin der Bacchus⸗ 
und Gambrinustropfen große Anziehungskraft 
auf die braven Zecher ausübte, die dem Spreuch 
huldigen: „Wein und Weiber ſind auf Erden 
jedes Weiſen Hochgenuß, denn ſie laſſen ſelig 
werden, ohne daß man ſterben muß!“ In 
dieſes feuchtfröhliche Milieu paßte der liebe 
Ehemann nicht ſo recht hinein, um ſo weniger, 
als er eiferſüchtige Regungen und die jeden⸗ 
falls ganz unbegründete Ueberzeugung hatte, 
daß die junge Frau im Eifer des Geſchäfts 
mit einzelnen ihrer Stammgäſte nicht nur 
Freundlichkeiten, ſondern mitunter auch Küſſe 
austauſchte. Der Mann wurde daher als 
ſtörendes Element empfunden und ſeiner Würde 
als Hausherr vollſtändig entkleidet, als er 


P 


8 Jahre. 14. 


Beilage zu Nr. 228 der 
Zeitung. 
Oſtdeutſche Zeitung und Generalanzeiger. 


en 28. September 1904. 


< 


nach längerem Aufenthalt im Krankenhauſe 
als Rekonvaleszent wieder heimkehrte. Er 
ſollte nun völlig das fünfte Rad am Wagen 
ſpielen, wurde ans den Reſtaurationsräumen 
in die Privatwohnung verwieſen und kam ſich 
höchſt überflüſſig vor. Da ihm dieſe Rolle 
nicht paßte, kam es mehrfach zu heftigen 
Szenen im Lokale, und bei einer ſolchen ver⸗ 
gaß er ſich ſo weit, mit einem Stock auf ſeine 
Frau einzuſchlagen. Dieſe empfand die fernere 
Anweſenheit ihres Gemahls als eine Ge⸗ 
fährdung und Störung ihres Geſchäfts, ſie 
erbat die Hilfe des Brauereidirektors, und es 
gelang ihr, den höchſt unbequemen Ehemann 
an die Luft zu ſetzen. Dieſer ſann auf Rache 
und übte dieſe in nicht alltäglicher Weiſe aus: 
Eines Morgens engagierte er ſich zwei Dienſt⸗ 
leute und drang durch die Reſtaurationsräume 
in das Schlafzimmer ſeiner Frau, in dem dieſe 
noch der Ruhe pflegte. Die beiden Begleiter 
poſtierten ſich, gewiſſermaßen als Ehrenwache, 
an der Tür, der Angeklagte ſtürmte aber nach 
dem Bett ſeiner Frau und ſchlug mit einem 
Stock auf ſie ein. 
Aufregung einen Revolver und drohte ihrem 
Ehemann, ſofort loszuſchießen, wenn er ſich 
nicht augenblicklich packte. Dieſe Drohung 
hatte die tragikomiſche 
beiden Türhüter ſchreckensbleich Reißaus 


nahmen. Als auf den Hilferuf der Frau deren 


Bruder ihr beiſprang, wurde auch er vom 
Angeklagten noch gewürgt und gezerrt. De 
Eheleute ſtanden nun Freitag nebeneinander in 
dem Anklageraum: ſie ſchmuck und elegant, er 
als einfacher Mann aus dem Volke. Was 
ſie ſich an dieſem neutralen Orte ſagten, waren 
gerade keine Liebenswürdigkeiten. Der Ge⸗ 


richtshof war der Anſicht, daß man es einer 
Frau, deren Morgenruhe in dieſer bedenklichen 


aggreſſiven Form geſtört wird, nicht verdenken 


könne, wenn ſie in ihrer Angſt und Notwehr 


zum Revolver greift. Frau B. wurde daher 
freigeſprochen. 
Staatsanwalt wegen der ihm nachgewieſenen 
Körperverletzungen ins Gefängnis ſchicken. 
Der Gerichtshof ließ ihn aber mit einer Geld⸗ 
ſtrafe von 40 Mark davonkommen. 
Standesamt Thorn 
Vom 18. Dis einſchließ lich 24. September 1904 
ſind gemeldet: 
a. als geboren: 1. Tochter dem Schuhmacher⸗ 


meiſter Joſeph Angowski. 2. Sohn dem Kaſſenboten 
Auguſt Mahnke. 3. Sohn dem Fabrikarbeiter Hippolit 
Prokopenko. 4. Uneheliche Tochter. 5. Tochter dem 


Vizefeldwebel und Brigadeſchreiber im Fuß⸗Art.⸗Regt. 
Nr. 2 Ernſt Marquardt. 6. Sohn dem Töpfergeſellen 
Guſtav Alten. 7. Tochter dem Rechtsanwalt Miecislas 
Feilchenfeld. 8. Sohn dem Buchhalter Max Grauke. 
9. Sohn dem Kaufmann Theophil Wisniewski. 10. 
Sohn dem Oberleutnant im Ulanen-Regt. von Schmidt 
Jobſt von Dewitz. 11. Tochter dem Schneidermeiſter 
Lorenz Florezak. 12. Tochter dem Kaufmann Johannes 
Begdon. 13. Sohn dem Vorarbeiter Johann Dahl⸗ 
mann. 14. Tochter dem Güterbureauboten Wilhelm 
Stechler. 15. Sohn dem Zimmergeſellen Karl Arndt. 
16. Tochter dem Viehhändler Theodor Szuplinski. 17. 
Sohn dem Fabrikinſpektor Rudolf Orlovius. 18. 
Tochter dem Kaufmann Heinrich Cohn. f 

b. als geſtorben: 1. Organiſten⸗Witwe 
Marianna Dulinski geb. Piotrowski 81 Jahre. 2. 
Johannn Kijelewski 20 Tage. Georg Peterſen 5 Jahre. 
4. Musketier im Inf.⸗Regt. Nr. 61 Rudolf Wormeck 
21%, Jahre. 5. Johannes Grochowiecki 1%, Monate, 
6. Franz Kolodziejski 4 Monate. 7. Ekhard von 
Dewitz 14½ Stunden. 8. Adam Stefanski 9 Monate. 
9. Stromaufſeher a. D. Johann Salomon 79% Jahre. 
10. Schneiderin Marie Luͤkowski 6071, Jahre. 11. 
Droſchkenbeſitzerwitwe Franziska Drygalski geb. 
Kawezynski 632 Jahre. 12. Schiffer Emil Jantz aus 
Grabowitz 25 Jahre. 13. Schüler Albert Stürmer 

Edmund Weber 1 Monat. 

e. zum ehelichen Aufgebot: 1. Schmiede⸗ 
geſelle Richard Felski-Mocker und Anna Butzkowski. 
2. Hauptmann im Inf.⸗Regt. Nr. 61 Max Lilie und 
Frieda Rotzoll⸗Oliva. 3. Regiſtrator Friedrich Thiemer 
und Maria Schmidt. 4. Kreis⸗Sparkaſſen⸗Buchhalter 
Karl Langer⸗Jnowrazlaw und Gertrud Gückel. 5. 
Schiffsgehilfe Franz Kloſowski und Marie Nawra. 
6. Leutnant und Adjutant im Inf.⸗Regt. Nr. 61 Eduard 
Rotzoll und Emmy Meyer⸗Bremen. 7. Fuhrmann 
Buftav Schmidt und Anna Neuhof, beide Hörde. 8. 
Kaufmann Wilhelm Klaus und Marie Kloebel-Pofen. 
9. Proviantamts⸗Aſſiſtent Friedrich Schärfke und 
Eliſabeth Brintſch⸗Lorenzdorf. 10. Unteroffizier im 
Inf.⸗Regt. Nr. 176 Hermann Wehrmeiſter und Karoline 
Burri⸗Gulbien. 11. Maurer Auguſt Borkowski und 
Ida Koczelnick, beide Collishof. 

d. als ehelich verbunden: 1. Kaufmann 
Hermann Pehlow⸗Schneidemühl mit Emma Wolff. 2. 
Geprüfter Lokomotivheizer Emil Munk⸗Podgorz mit 
Olga Finkeldey. 3. Bureauvorſteher Konſtantin Stars⸗ 
zewski mit 8 Zarzycki. 


II. Holzverkehr der Weichſel bei Thorn. Die 
Holzeinfuhr auf der Weichſel aus Rußland war in der 
dritten Septemberwoche etwas ſtärker als in der zwei⸗ 
ten. Vom 17. bis 23. September paſſierten die Grenze 
bei Schillno 67 Traften mit zuſammen 89 656 Stück 
Hölzer. während in der zweiten Septemberwoche nur 
62 Traften mit 75 093 Stück Hölzer eingeflößt wurden. 


Dieſe ergriff in höchſter 


Wirkung, daß die 


Den Ehemann wollte der 


N 


4. 
AA) — 
Mühleun⸗Etabliſſement in Bromberg. 


Preis⸗ Verzeichnis. 
(Ohne Verbindlichkeit.) 


I 


| 


vom 5 , 
Pro 50 Kilo oder 100 Pfund PN Bisher. 
- aM M 

Weizengries Nr. . » 2 2.2. 15,60 | 15,80 
Weizengries Nr. 2. . . 2a. 14,60 14,80 
Kaiſerauszugmehl - 15,80 | 16,-- 
Weizenmehl 60 . . 2.2. 2. °']1480| 15,— 
et 00 weiß Band.. I 13,.— | 138,10 
Weizenmehl 90 gelb Band 12,80 13,— 
Weizenmehl o J 840 860 
Weizen⸗Futterme hl 5,80 5,80 
Weizen⸗Rle tie %, 
Roggenmehl o 110,80 10,80 
Roggenmehl I 00% 10,— | 10,— 
Roggenmehl J 5 9,40 9,40 
Roggenmehl Ils” 2 ER 
Komis⸗ Mel!. 88 
Roggen ⸗ Schrot. [8,60 8,60 
MNogzen⸗ Kleie 5,80 | 5,60 
Gerſten⸗Graupe Nr. 1 = 13,50 13,50 
Gerſten⸗Graupe Nr. 2 5 12,— 12,— 
Gerſten⸗Graupe Nr. 3. „ 11,.— | 1,— 
Gerſten⸗Graupe Nr. 4 . A 10,— 10,.— 
Gerſten⸗Graupe Nr. 5 8 9,50 9,50 
Gerſten⸗Graupe Nr. 6 Ja 9,30 9,30 
Gerſten⸗Graupe grobte 9,30 9,30 
Gerſten⸗Grütze Nr. 1 4] 980) 9,80 
Gerſten⸗Grüze Nr. 2: 9,30 9,30 
Gerſten⸗Grütze Nr. 3 d nn 9.— 9.— 
Gerſten⸗Kochme hl ] 8,.— 8, 
Gerſten⸗Kochme hl. ee | on 
Gerſten⸗Futtermehl. ER 5,80] 5,80 
Gerſten⸗Buchweizengries . 416,50 16,50 

„„ „„ VID SO TR 


Buchweizengrützz 1 
a II. 


Amtliche Notierungen der Danzig 3 


von Montag, den 26. Septeml . 8 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oly roen 
außer dem notierten Preiſe Mk. pe ge⸗ 

nannte Faktorei⸗Proviſion uſanzemäßig aufer 
an den Verkäufer vergütet. SR N 


Weizen: inlandiſch hochbunt und weiß 766-783 
Gr. 161 168 Mk. bez. „ 
inländiſch bunt 745 801 Gr. 161-167 Mk. bez. 
inländiſch rot 750 - 799 Ge. 163-165 Mk. bez. 

Roggen: per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 
Gr. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 744 bis 
768 Gr. 122— 125 Mk. bez. 2 

Gerſte: inländiſch große 674-701 Gr. 135 148 

Mk. bez. 
tranſito kleine 615 Gr. 93 Mk. bez. 

Bohnen: inländiſche 129 Mk. bez. ei 

Hafer: inländiſcher 130 - 132 Mk. bez. 8 

Kleeſaat: weiß 101 Mk. bez. 

Kleie: per 100 Kilogramm. Weizen⸗ 855-950 
Mk. bez., Roggen 9,70 - 10,00 Mk. bez. N 


Bromberg, 26. September. Friſcher Weizen 
150-165 Mk.“ blauſpitziger unter Notiz. — Friſcher 
Roggen, je nach Qualität 116127 Mk., naſſer unter 
Notiz. — Gerſte nach Qualität 120-132 Mk., — 
Brauware 135 145 Mk. — Erbſen: Futterware 130 
bis 140 Mk., Kochware ohne Handel. — Hafer 120 
bis 134 MR. A 


Hamburg, 26. September. Kaffee. (Vormittags 
bericht.) Good average Santos per September 37¼ Gd., 1 2 
per Dezember 37¼ Gd., per März 38 ¼ Gd., per Mai 
38¾ Gd. Stetig. Be; 

Hamburg, 26. September. Zuckermarkt. (Une 
fangsbericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 8 
Prozent Rendement neue Uſanze frei an Bord Hamburg 
per September 21,90, per Oktober 22,85, per Dezember 
22,65, per März 22,85, per Mai 23,05, per Auguſt 
23,25. Ruhig. 2 

Magdeburg, 26. September. (Zuckerbericht. 
Korn⸗Zucker 88 Prozent ohne Sack 11,20 11,30. 
Nachprodukte 75 Proz. ohne Sack 8,70 — 9,00. Stimmung: 5 
Stetig. Brotraffinade 1 ohne geb 21,25. Kriftallguker 
I. mit Sack 21,07½ — 21,20. Gem. Raffinade mit Sack 
21,07½ 21,20. Gem. Melis mit Sack 20,65 bis 
20,70. Stimmung: Stetig. Rohzucker I. Produkt 
Tranſito frei an Bord Hamburg per September 2180 
Gd., 22,00 Br., —,— bez., per Oktober 22,75 Gd, 
22,80 Br., 22,75 bez., per November-Dezember 22,50 
Gd., 22,60 Br., —,— bez., per Januar⸗März 22,75 
Gd., 22,80 Br., 22,75 bez., per Mai 22,90 Gd., 23,00 8 


Br., 22,95 bez. Matt. ge 
Kö Rüböl loko 48,50, per 


öln, 26. September. 

Dktober 47,50. — Heiter. 

Berner nz Beier ara BB na Bra me ER 
Magenverſchteimung, die Folgen von Unmäßigteit im Eſſen und T 


und iſt ganz beſonders Frauen und rg zu empfehlen, bie infolge * 
Blei. t, Pyſte rie und ähnlichen völer Ma — 5 
e % 81. 3 . „—¹7 F180 N. = &: ne — 
Schering's Grüne Arotgebe Berlin N., Ghaufer-Stroße 19.1 
iederla i ämtli the: d D 
Jer dealer ausbrüdte) Ber S ertag 2 5 Äy | 


Dr. KISSLING’S 


Preisliste gratis. 
Comp. Bremen, 


pat. nicotin- 
unschädliche 
Dr. Kissling 


Wahl der Beiliber zum Gewerbegerichte. 


Die Neuwahl der Beiſizer zum Gewerbegericht der Stadt Tzorn für 
die nächſten 3 Jahre findet am 


Mittwoch, den 28. September 1904 


nachmittags von 5 bis 9 Uhr 


in der Mauerstrasse in den Räumen des Restaurateurs Nicolai 
ſ att. 

Wählbar ſind nur ſolche Arbeltgeber bezw. Arbeitnehmer, welche das 
dreißigſte Lebensjahr vollendet, in dem letzten Jahre far ſich oder ihre 
Familie Armenunterſtützung auf Grund des Geſetzes über den Uaterſtützungs⸗ 
wohnſitz vom 6. Juni 1870 und des Ausführungsgeſetzes vom 8. Mai 1871 
nicht empfangen oder die empfangene Armenunterſtätzung erſtattet haben 


‚und in dem Gemeindebeziek der Stadt Thorn ſeit mindeſtens 2 Jahren 


wohnen oder beichäftigt find. 

Als Beiſitzer ſollen nicht gewählt werden, Perſonen, welche wegen 
geiſtiger oder körperlicher Gebrechen zu dieſem Amte nicht geelgnet find, 
ebenſo Perſonen, welche zum Amt eines Schöffen unfähig ſind 

Die Beifiper müſſen zur Hälfte aus den Arbeitgebern, zur Hälfte 
aus den Ardeitern entnommen werden. 

Die Beiſitzer aus dem Keeiſe der Arbeitgeber werden miltelſt Wahl 
der Arbeitgeber, die Beiſitzer aus dem Kreiſe der Arbeiter wittelit Wah. dee 
Arbeiter auf de Dauer von 3 Jahren gewählt. 

Wahlberechtigte ſind 

a) ſolche Arbeltgeber, welche das 25. Lebensjahre vollendet Hasen und 
ſeit mindeſtens einem Jahre in Thorn Wohnung oder eine gewerbliche 
Nieberlafjung haben. 

b) ſolche Arbeiter, welche das 2°. Lebensjahr vollendet haben un) ſeit 
mindeftens einem Jahre in Thorn beſchaftigt find oder wo“ nen 
Perſonen, welche zum Aut eines Schöffen unfähig find, ſind nicht 

wahlberechtigt. 

Mitglieder einer Innung, fie welche ein Schledsgericht in Gemäß⸗ 
10 der 88 97a, 100 a der Gewerbeordnung errichten iſt und deren Arbeiter 

d weder wählbar noch wahlberechtigt. 

Die Wahl der Beifiger iſt unmittelbar und geheim. Sie erfolgt 
unter Leitung eines Wahlaueſchuſſes nach folgenden gewerblich n Gruppen: 

1. der Metallarbeiter d. i. Schmiede, Klempner und Kupferich niede, 

Goldſchmiede Maſchinenbauer, Schloſſer, 

Spor-, Uhr-, Büchs⸗, Windemacher und 

Feilenhauer. 

Tiſchler und Deechsler, Böttcher, Stellmacher, 
»Korbmacher, Schneidemüller, Ziegler, Töpfer 

Schieferdecker, Zimmerer und Maurer. 


2. der Holzarbeiter u\ , 
der Baugewerde f 


23. der Arbeiter aus den Gewerben für Beihaffung der Nahrungsmittel 


d. i. Müller, Bäcker und Küchler, Fleiſcher, 
Brauer, Deſtillateure. 
4. der Arbeiter aus den Gewerben für Anfertigung von Bekleidungs⸗ 
ſtücken, und verwandklen Gewerben, d. 1. Schuhmacher, 
Schnelder, Sattler, Täſchner, Riemer, Tapezieser, Barbiere 
Friſeure, Gerber, Faͤrber und Buchbinder. 
5. aller üsrigen Gewerbetreidenden. 
Jede der dorbezeichneten 5 Gruppen. hat 2 Beſitzer und zwar einen 
ee und einen Arbeitnehmer als Beiſiter zum Gewerbegericht zu 
wählen 


Konditoren, 


Die zur Wahl Berechtigten werden hiermit zur Teilnahme an der 
Wahl eingeladen. 

„Die an der Wahl ſih beteiligenden Perſonen haben ſich vor dem 
Wahloarſtan de, inſoweit demſelben ihre Waßlberechtigung nicht bekannt, auf 
Erfordern über dieſelbe aus zuwelſen. Hierzu genügt füt Arbeitgeber der 
Gewerbe⸗Legitimatiensſchein, bezw. die letze Gewerbeſteuerqulttung, für die 
Arbeitnehmer ein Zeugnis ihres Arbeitgebers oder der Polizeibehörde, „daß 
der Arbeitnehmer das 25. Lebensj jahr vollendet hat und ſeit mindeſtens 
einem Jahre in Thorn wohnt oder in A' beit ſteht.“ 

F rmulare zu den Zeugniſſen für A: beitnehme⸗ lönnen in der Gerich's⸗ 
ſchreiberei des Gewerbegeriches Rathaus 1 Treppe in Empfang genommen 
werden. 

Das Wahlrecht iſt nur in Perſon und durch Stimmzettel auszuüben, 


die Summzettel ſollen nicht mehr Namen enthalten als Beilizer in der 


betreffenden Gruppe zu wäglen jind. 
Thorn, den 12. September 1904. 


Der Maaiitrat. 


Bekanntmachung. Reel! 2 Schw., alleinſt, 21 u. 24 J., 


Barverm. je 580 C000 Mk., wöch.. i. fof 
mit ehrenh. wenn auch ganz vermögdl. 
Herrn verh. — Aufr. Bewerb. unter 
„Veritas“ Berlia N. 39 erbeten. 


Fuchsfute 
Reit- und Wagenpſerd, 
zu verkaufen 

Brückenstr. 22. 


dl. Weintraube 
30 Pfg., | 


25 Pfg. 
Garl Sakriss, 


26 Schuß macherſtraſe 23 


Am Freitag, den 7. Okt. 1904, 
vormittags von 10 Uhr ab ſteht 
im Bürgerhoſpital bier] ſelbſt (Ger⸗ 
berſtraße) ein Nachlaßverkaufstermin 
an, zu welchem Kaufluſtige einge⸗ 
laden werden. 

Thorn, den 23. September 1904. 


Der Magiſtrat, 
Abteilung für Armenſachen. 


** n r 

Polizeiliehe Bekarutmachnng, 
Die Gewerbetreibenden, welche 
für das Jahr 1905 ein Gewerbe im 
Umherziehen zu betreiben beab⸗ 
ſichtigen, werden aufgefordert, die 
bezüglichen Anmeldungen in dem 
Sekretariat der unterzeichneten Po⸗ 
lizeiverwaltung ſpäteſtens im Monat 
Oktober d. Is. zu bewirken. Ans 
dernfalls kann die rechtzeitige Aus⸗ 
ſtellung der Wandergewerbeſcheine 
zum Beginn des neuen Kalenders 
jahres nicht gewährleiſtet werden. 


Thorn, den 24. September 1904. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 


1 [+4 i mi 
Vorbereitung Ss gan: 


und Abiturienten-Granın raſch, ſicher 


billigſt. dresden Nr. 8. 
Moenta, Direktor. 


Nur Brücken- J. Breitestr. Ecke 


Rudolf Weissig 


Dome Schirmfahrik. # 8 
MM Brücken Breitzstr. Bicke. |} 


offeriere mein 1 ſortlertes Lager in 


onnen - u. Regenschirmen 


- Fächern u. Spazlrstäcken 


in jeder Preis! 


preiswert 


4 3 altchelivei:s 

Fi Arfeigetränt 

5 „omlwir Fe: er 
; eh in Gch nach, . 
7 friſche d, empfielt 


NA x Püncherz⸗ 


J Sellerwafſer- und Fruchtsaft: PER 
Limonaden fabrit Pa 


? „Größer Bier“. 
orn, Brücken N 125 
e en . 


Gualvins 
Bree 


Die höchſt prämlierten 
Obstweine 


der Kelterel Linde, Kr. Flatow, 
du, Dr. J. Soutiemaun. find in 
ſter Qualität zu haben in Thorn — 


. des 


— Eliſabelhſtraße 
7 hochfeine Oelſardinen m. 
Bocage, Sale. Sache 40 A, 
10 3 3, 2 Bun 

ü 1 5 
La Dösſtöe, Cl ne ns 
bfg, 10 Büchſen 7,50 Mk. emofiehlt 

Ad Kuss. Schillerſtr. 28. 


x N. Engal- 


f. Mägdehurger Sanerkonl 


Beziehen, in fofort fauber empfiehlt in befannter Güte 


A. Cohn's Wwe., Schillerſtraße 5. 


FR 3 r 


Er. 


— — 


DN nr der Keine der 


eCiearren ohne Nicotin! 


% Hergestellt aus besten ausländischen Tabaken, welchen der Micotingehalt 
% bis auf letzte Spuren entzogen worden ist unter Erhaltung aller den vollen 


Rauchgenuss bedingenden aromatischen Naturbestandteile. 


I Reichspatent No. 136150 des beeid. Handelschemikers Carl Wimmer, Bremen. 


Prüfen Sie! 
5 Urteilen Sie! 


Polizeiliche FT Bokant 


die Beleuchtung der Treppen und 
Flure betreffend. 

In Anbetracht der öfteren Heber⸗ 
tretungen und der im Falle der 
Richtbeleuchtung vielfach wur mit 
großer Gefahr zu paſſierenden Flure 
und Aufgänge. b ingen wir nach⸗ 
ſtehende 


„Polizei⸗ Verordnung: 


Auf Grund der 88 “ und 6 des 


Geſetzes Aber die Polizei- Verwaltung 


vom Li. März 1850 und des $ 123 
des Geſetzes über die allgemeine 
Landesverwaltung vom 3). Juli 1883 
wird hierdurch unter Zuſtimm ung des 
Gemeindrvorſtandes hierſelbſt für den 
Polizeibezirt der Stadt Thorn fol⸗ 
gendes verordnet: 

8 1. Ein jedes bewohnte Gebäude iſt 

in ſeinen für die gemeinſchaſtliche 

Benutzung beſtimmten Räumen, 

d. h. den Eingängen, Fluren, 

Trevpen, Korrioors uſw. vom 

Eintritt der abendlichen dunkel⸗ 

beit bis zur Schließung der Ein⸗ 
gangstäten, jedenkalls aber bis 
um 10 Uhr abends ausreichend 
zu beleuchten Die Belengaung 
muß ſich bis in das oberſte be⸗ 
wognte Stockwerk, und wenn zu 
dem Grundſtück bewohnte Hof⸗ 
gebäude gehören, auch auf den 

Zugong zu denſelben eritreden. 
„In den Fabriken und öffentlichen 
Anſtalten, den Verznügungs⸗, 
Vereins- und jonftigen Verſamm⸗ 
lungshäuſern müſſen vom Eintritt 
der Dunkelheit ab und fo lange, 
als Perſonen ſich daſelbſt aufs 
halter, weſche nickt zum Haus 
perſonal gehören, die Eingänge, 
Flure, Treppen und Korridors, 
ſowie die Bedürfnis anſtalten 
(Abtritte und Piſſolrs) in aleicher 
Weiſe ausreichend beleuchtet 
werden. 

Fur Beleuchtung ſind die Eigen⸗ 

tümer der bewohnten Gebäude, 

der Fabriken, öffentlichen An⸗ 

Halten, Vergnügungs⸗, Vereius⸗ 

und ſonſtigen Berfummiungs- 

häuſern verpflichtet. 

Eigentümer, welche nicht in 
Thorn ihren Wo enſitz baden, 
können mit Genehmigung der 
Polizei Verwaltung dis Erküllung 
der Verpflichtung auf Stabt- 
bewohner übertragen. 

5 4 Dieſe Verordnung tritt 8 Tage 
nach ihrer Verkündizung in Kraft. 
Zuwiderhandlungen gegen die⸗ 
ſelbe werden, inſoſern nicht all: 
gemeine Strafgeſeſe zur An⸗ 
wendung kommen, wit Geldſtrafe 
bis zu 9 Mart und im In 
vermögensfalle mit verhältnis⸗ 
mäßiger Haft b⸗ſtraft. 

Außerdem hat Derjenige welcher 
die nach dieſer Poltzeirerordnung 
im auferlegten Verpflichtangen in 
trfüülen unterläßt, die Ausführung 
des Verſäunten im Wege des poli⸗ 
ſeilichen Zwanpes auf feine Koſten 
zu gewärtigen. 

Thorn, den 39. Jacuar 1888, 


Die Polizei Verwaltung.“ 
mit dem Bemerken in Erinnerung, 
daß wir in Uebertretunasſäßen 
unna s ſichtlich mit Strafen einſchreiten 
werden; gleichartig machen wir 
darsuf aufıner ſam, daß de Säumigen 


92. 


bei Unglücksfällen Vetraſung gemäß 


88 222 und 230 des ztrafgeſetz⸗ 
buches und eventl. arch die Geltend⸗ 
machung von Ennedigungsan⸗ 
ſp üchen zu gewärtigen baben 
Thora, den 3. September 1904. 


Die Polizei- Verwaltung. 
Nerzenswunsch 


aller ift ein zartes reines © ſicht, roſigez 
jnarndir. Ausichen, weiße, ſammet⸗ 
weiche Haut u. blendend ſchöner Teint. 

Man gebrauche daher: Radebeuler 


Steckenpferd-Lilienmileh-Seite 


v. Bergmann & Co., Nadebeul Dresdes, 
à Si. 50 Pf. bei Adil Laetz, J. 9 
Wendisch Nachf., Antara & Co., M. Ba- 
relkiawier, Prog. 

Reue Heringe: Shetland⸗ 

Medium, Fulls und Mattles, zart 
fein im Geſchmack empfiehlt billigſt 
8 u. 1 St f. 10 Af Edaard Ko bnert. 


Tapete 


Farben. 
Linoleum, 
Li nerusta 

und sämtliche Malerartikel 


empfiehlt 
Erppernicur- 


L. Zahn, Thorn, sirasse 39, 


Mustersenduug auf Wunsch. 


Navahoe No, 1 à M. 50.— 
Navahoe 

Navahoe 

Navahoe 

Navahoe „ 


Navahoe No. 6A M. 80.— 
Navahoe „ 
Navahoe „ 
Navahoe „ 
Navahoe „ 


Das chemisch-analytische Laboratorium für Handel und and von Herrn 
Dr. C. Bischoff, Berlin, dessen Analyse jeder Kiste beiliegt, sagt u. a.: 
vorliegenden Verfahren ist dieF rage der 


„Bei dem 
icotinentziehungin bester Weise gelöst,“ 
Zu haben in fast allen besseren a X ) 


Sanitätsrat N 8 Heilanstalt i 


Vozügl 
innen. II Spolbad Inowrazlaw, Msn 
Für Rervenleiden once 1 ee 


—.— franko. 


ah 2c. 


5 Thorner Ziegelei. „Vereinigung 
G. m. b. H. 


Unser Kontor gismarckstr. 1. 


befladet sich von jetzt ab 
J. Schnibbe, 
P ZELLE NET I REN. A 


Pianoforte- 


Fabrik k. Herrmann & Go., Berlin, Neue Promenade 3. 
Pianinos in kreuzs. Eisenkonstr., höchster Tonfülle und tester 
Stimmung. Versand frachtfrei, mehrwöchentl. Probe, Baar oder 
Raten von 15 M. monatl. ohne Anzahlung, Preisverzeichn. fran«o, 


SP2.202208 


Für Damen! 


Jaketts, Paletots, Pellerinen. 
Abendmäntel in elegantester Anslührnug 


zu sehr hilligen Preisen 


Ein grosser Posten Pellerisen 
450 Merk pro Stück. 


M. Berlowitz, 


Seglerstrasse 27. 
> 5 = 
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WS Dindier, f reset 
Fätberei I chemiſche Waſchanſtalt. 
vun A, Bähs, Brückenstr. 32. 


N in Thorn 3 
Sendungen täglich. — Mi u By in 5-6 Tagen 
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Staats - Prämien" 1 - Lose 
im Kurswerte von 250,900 Mark 
erwarb der unterfertigte Verein bis jetzt für seine 
Mitglieder. Sämtliche Lose siud reichsgesetzlich 
in ganz Deutschland erlaubt und werden alle 


succesive gezogen. Jährlich 39 Ziehungen mit 
120,000 Treifasn, darunter 


5 Millionen Mark Haupftreffer. 


Monatsbeitrag mit $ Mark bginnend. 
Bitte, lassen Sie sich zur Einsicht Statuten und 
_ Lesnummernverzeichnis gratis u. franko zusenden v. 


„AUGUSTA“ Verein in Ausgsburg. 


Gegrdt. 
1898. 


| er al je andere Markante. 16 
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Kleinkohlen, 


ſehr würſelreich, für Sefellenerung, 
Ziegelelen pp 200 Stur. ME 40,— 
ab Waggon Grube Okerſchl. Anfr. 
und Auftr. unter B. W. 5290 
an Rudolf Messe, Breslau. 
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Ein kleiner Laden 


mit angsenzendem Zimmer vom 
1 Oktober d. Is. zu vermieten 
1 34 


der Schirm-Laden 


Brücken- und Breltenſtraße⸗Ecke iſt 
vom ( Oktober zu vermieten. 


Wohnungen, 


Schuhmacherſtr. 12, J. und 2. Eig., j. 
6 8,4. Et. 3 8. mit all. Kom. d. Neuz. 
ausgeſt., m. gr. Balk u. Z. u. Gärt. gel., 
auf Wunſch a. Pferdeſt. u Wagenrem., 
. 1. 10. 0 zu verm A. Brgratz. 


Wohnung zu verm. Tuchmacherſt. 14. 


Hochherrschaftl, Wohnungen 


vom 1. 10. 64. n vermieten 


Brückenßtraße J, I. Etage, 
Btückenſtraße 16, U. Etage, 


beſtehend aus 7 und 8 Zimmern mit 
Dampfzeizung, Waden chens und 
allem Zubehör. 

Zu erfragen bei 
1 


Hertſchaftl. Wohnung 


von 7 Zimmern mit Garten und 
Zubehör wegzug⸗ halber per 1.10.4 
zu vermieten, Näheres Villa Franke, 
Brombergerſtraße 26. 


Schillerstr, 17, II. Etage, 


freundliche Wohnung, 3 Zimmer, 
ar Entree, reichl. Zubehör, Gasein⸗ 
richtung, her 1. Oktober zu vermieten. 

J. Biesenthal. 


Schillerſtraße Nr. 10 


iſt Parterre ein 
grosser Raum 
Näheres bei 


ſofort zu vermieten. 


Herren Lissack & Wolff. 


Wohnung 


von 3 Zimmern zu vermieten 
Mocker, Moltleſtraße &. 


Eine freundl. Wohnung 


Baderſtr. 20, 2. Etage p. 1. Oltober 
z vermieten 


Eine herrſchaftl. Wohnung 
in der 2. Etage, beſtehend cus 
Zimmern, Badeſtube nebſt — 
Zubehör ver 1. Oktober er. zu ver⸗ 
mieten Brückenſtr. 18, II. 

Zu erfragen 8 clllerſtraße 8, DL, 

Diſelbſt iſt auch eine Keller- 
weohmmmg, geeignet zur Vorkoſt⸗ 
handlung oder Wertftätte, zu verm. 


Schöne Wohnung 


Breiten: und Brüdenftraße : Ecke ift 
vom I. Ol. Ollober zu vermieten. 


Balkon- Wohnung. 
Zimmer, all. Zubehör, auf Wunſch 
auch Pferdeſtall zu ver n. v. 1 10.04 

Mellienſtraße 74. II. 


Bromberger Dorftadt, 


Mellienſtraße 127. 

In meinem neuerbauten Haufe find 
wohnungen von 3 und 4 Himmer 
mit Zubegör vom 8 Ottober 1204 
zu vermieten. Max Hendel. 


2 Stub., Küche, Entree, 
Wohnung, verſeyungs halber ron 
fof. zu verm. Thorn 3, Boffte. 17. 


4 Stuben, Entree, Subehör ; 
verm. Bäderkr. 8, I. C. ».1. ft. 0% 


— — —ä4— 
Ein gr. möbl. Fim billig zu ver⸗ 
Neuſtädt. Marti 16. 


mieten 


Möbltertes Wohn- u. Schlaf: 
zimmer eventl. Bucſchenke mmer 
und Pferdeftall Schulſtraße 22 
zu vermiete . 


Ein eder zwei gut möblierte 


Zimmer 


nach vorn, 1. Etage, vom 1. Okic ber 
zu vermieten Brildenftrahe 20. 


Junge damen finden 
gute Pension mit Zimmer 


Brüdenftraße 13, 1. 


2 gut möbl, Zimmer 


nebſt Burſchenzimmer vom . 19. zu 
vermleten Araberſttaße 4,1 


But mönl, Zim. zu vermieten. 


Bu erfrag. bei 
Aron Lewin, Sealerftr. 25, im Laden. 


Pferdestall m.Wagenremise 


für In. 2 Pferde zum 1. 0. z verm. 
Brüdenſtr. 15. 

Bye: Dorderz. tür alleinſt. Perſan 

. 10, zu verm. $trobandfr. 6. IM. 


rn x 


Käthe. 


Kuler 


eee 


01 


Thorner g 


> 


Nr. 228 


ER: 


4 N N 
(37. Fortſetzung.) e 
„Warum nicht?“ rief Irmgard, die anſcheinend ganz teil⸗ 
nahmslos mit unruhigen Schritten das weite Gemach durch⸗ 
meſſen hatte, in kurzem, gereiztem Ton. „An dem iſt nicht 
herumgezerrt worden, den hat man nicht geſtachelt und ge⸗ 
triehen, der hat ſich frei entwickeln können. Auch irrſt du dich 
in betreff Helmuts, wenn du den beklagſt. Ich war bei ihm, 
Vornehmheit findet man nicht in ſeinem Hauſe, aber das 
Glück. Seine Frau iſt anmutig und Herzensfröhlichkeit leuch⸗ 
tete auf Helmuts Stirn, aus meines Stiefbruders ungewöhn⸗ 
lich klugen Augen, und ſie niſtete in den Grübchen der jungen 
Sieh, das war Glück — das Glück, Tante Minna, 
von dem du mir geſprochen haſt, ſo lange ich denken kann, 
das du mir erobern wollteſt um jeden Preis und das wir 
beiden auf ſo falſchen Wegen ſuchten. Ja, ja! Tante Minna, 
weißt du es noch nicht, daß wir beiden eine Niete zogen, als 
man die Gewinne austeilte?“ 


Sie warf ſich in den Seſſel und ihr Lachen klang ſchrill. 
Das Hündchen kratzte mit ſeinen Pfoten an ihrem Kleide und 


winſelte leiſe. Tante Minna fuhr erſchreckt empor und riß 
ihre Augen weit auf. Ihr grauſte plötzlich. . 
„Irmgardchen, ums Himmels willen, was iſt dir? Mein 


Gott, wie du mich erſchreckt haſt! Du, die Herrin auf Stein⸗ 


hude und Grambow — ſieh, von der Zeit an, da du noch kurze 
Kleider und lange Zöpfe trugſt, ſtand vor meinem weitſchauen⸗ 
den Geiſt dieſer Plan. Ich wußte es, daß dieſe Partie dir 
beſchieden war. Wie viele angelten damals nach dem ſchönen, 
reichen Arthur Asberg, kein Menſch glaubte, daß er dich neh⸗ 
men würde, ich allein hatte den Seherblick, ich wußte es im⸗ 
mer. Vielleicht hatten meine glühenden Wünſche geheimnis⸗ 
volle Kraft, ich behielt recht. Später — erinnere dich — 
tadelte ich es, daß du ſo viel auf Reiſen und ſo wenig bei 
deinem Manne warſt. Das tut nicht gut. Aber du hatteſt 
zu viel entbehrt, du wollteſt dein Leben genießen, und dein 
Mann hatte plötzlich ſo ſonderbare Anwandlungen von ſo⸗ 
lider Haushockerei — die Warbek — weißt du, dieſer Adelheid 
habe ich nie getraut — der hätteſt du nicht ſo viel Einfluß auf 
deinen Mann einräumen ſollen —“ ) 

ich „Tante — du ſiehſt und ſahſt von je die Dinge gewaltig 

net.” 

Irmgard zwang ſich zur Ruhe, aber in ihr tobte heute 
abend ein Fieber. Vor ein paar Tagen hatte ihr Gatte ſich 
herbeigelaſſen, eine Art von vertraulicher Beſprechung mit ihr 
zu halten. Der Inhalt derſelben war geweſen, daß ſie ſich 
cinſchränken müßten bis auf das Notwendigſte. Er hatte 
es als ſehr zweifelhaft hingeſtellt, ob der Ruin dennoch ab⸗ 
wendbar blieb, ob die Gitter zu halten waren, ob dann nach 
dem Zuſammenſturz überhaupt ſo viel, wie zu einem anſtändi⸗ 
gen Leben gehört, für ſie übrig blieb. Die Enthüllungen 
raren ihr denn doch neu geweſen, eine große Empörung hatte 


„ſich ihrer beitächtigt, ja eine verzweifelte Stimmung. 


Arthur hatte ſie nichts entgegnet, ihre Miene mochte ihm 
genug geſagt haben. So war ſie ein Opfer des Betrugs ge⸗ 
worden — ſchändlich! Tag und Nacht verfolgte fie ſeitdem 


das Geſpenſt der Armut. 


1 


. — . — 


was iſt Glüm? 


Original-⸗Roman von Alexander Römer. 5 — 
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Vor einer Stunde etwa ſandte ihr nun Arthur die aus 
Berlin eingetroffene Verlobungsanzeige Eberhards und 
Adelheids. 
tete Karte. 


„Sieh hier das Neueſte,“ ſagte ſie kurz. 


Sie reichte jetzt der Tante die elegant ausgeſtat⸗ 


„Ei — fo —“ entgegnete Tante Minna gleichgültig, nach⸗ f 


dem ſie umſtändlich mit Hilfe der Brille die Schrift entziffert 
hatte. Die Kunde berührte ſie nicht tief. „Ja, ſiehſt du,“ 
fuhr ſie fort, „dieſen Eberhard habe ich e richtig 
beurteilt; ich hatte einmal eine große Angſt, daß du dich mit 
ihm verplempern wür deſt, er ging dir ja gewaltig nach. Der 
war ſolch ein Schleicher, großmäulig, breitſpurig — die 


Geſchichte mit dem Herzog war ja damals haarſträubend, und 
im ſtillen berechnete er fein genug. Nun iſt das reiche Mid. 


chen alſo-mit ihm hereingefallen — na — ich gönne es ihr, 
ich mochte ſie auch nie leiden.“ 9 

Irmgard ſtöhnte. Sie konnte das Geſchwätz der Tante 
nicht mehr aushalten. Ihr war bisweilen zu Mut, als ob 
ſie alle Menſchen haßte, ihren Mann, Tante Minna und 
Eberhard und Adelheid dazu. Wie kühl hatte an jenem 
Abend bei Warbeks Eberhards Auge ſie getroffen, ſie ſah 
den Blick vor ihrem Geiſte Tag und Nacht. 


Schmerz um ihn hatten gar keinen Grund und Boden. Die 
Teufel hatten ihr Spiel getrieben mit ihrer armen Seele. 


ö 3 . Vielleicht hatte 
er von jeher Adelheid geliebt, und ihre Gewiſſensqual, ihr 


„Wenn ich nur jemals Einfluß auf dich gehabt hätte,“ 


begann Tante Minna von neuem in ihrer ermüdenden, 
langſamen Weiſe, aber ſie kam nicht weiter. Irmgards Ge⸗ 
duld war am Ende. Eine wahnſinnige Wut, ein Schmerz, 
wie ihn der zum Tode Verwundete empfindet, packte ſie, ein 
jäher Ausbruch erfolgte. ; 


„Einfluß!“ ſchrie fie. „Dein Einfluß vergiftete ſchon 
meine Kinderſeele. Du lehrteſt mich den Vater, die Stief⸗ 
mutter, den Stiefbruder haſſen und verachten, obwohl keiner 
von jenen mir je etwas zu leide tat. Du ſäeteſt den Hochmut 
und die Unzufriedenheit, welche mich ſpäter trieben, zu tun, 
was ich tat, und du mit deinen blinden Augen, deiner törich⸗ 
ten Liebe und falſchem Streben, du richteteſt mich zu Grunde. 
Du, du warſt der Dämon meines Lebens.“ 


Die Augen der alten Jungfer blieben ſtarr und ihr Mund 
weit geöffnet, in ihren Adern ſtockte das Blut. War ihr 
Liebling wahnſinnig geworden? Das Entſetzen lähmte ihre 
Zunge. Und dann ſtiegen verworrene, wüſte Gedanken her⸗ 
auf in ihrem alten, ohnehin ſchon recht unklaren Kopf, daß die 
Frau da von ihr, ihrer Melanie Tochter, nicht glücklich ei, 

daß das Bild, was ihre Phantaſie ſeit langen Jahren ge⸗ 
woben, ſich verſchob und verzerrte, daß die Aufgabe ihres 
Lebens falſch gelöſt war, daß das Fazit nicht ſtimmte. 

Sie ſank in ſich zuſammen. Jetzt ſtarrte fie der perſiſche 
Teppich in dem Zimmer der Wahnſinnigen auch mit Fratzen⸗ 
bildern an; war dies ein grauſiger Spuk, ein Fluch, der 
an den Wänden haſtete? N 5 

n er 


ww 


Irmgard lag in hyſteriſchem Schluchzen auf dem Sofa, 
ihre Kraft war gebrochen, ihre Seele keiner Regung für 
andere mehr fähig, erloſchen in ihr, was je zum Beſſeren 
hingeſtrebt, und Körper und Geiſt gleich müde. Auflöſung 
— Vernichtung — das war der einzige Gedanke, der noch 
durch ihr Gehirn jagte. 

Tante Minna erhob ſich ſchwerfällig, mit bleiernen 
Gliedern ſchleppte ſie ſich bis zum Sofa, wo ihr Abgott, der 
ihr eben fluchte lag. Unbewußt, in ihrem taumelnden 
Empfinden, ſtreichelte ſie die eiskalte Hand der jungen Frau 
und läutete dann die Glocke, um Hilfe herbeizurufen. Irm⸗ 
gard war krank, es waren die Delirien des Fiebers, ſagte 
ſie zu ſich und ſtrengte ſich an, es zu glauben; die Wahrheit 


brannte doch in ihrem Herzen. 


Arthur war nicht zu Hauſe, er war nach Grambow hin⸗ 
über gefahren. Als man nach dem Arzte ſchicken wollte, 
raffte Irmgard ſich auf. Sie wollte keinen Arzt, es waren 
ihre gewöhnlichen ſchlimmen Kopfſchmerzen, welche ſie faſt 
wahnſinnig machten — ſie wollte allein ſein und zu Bett 


gehen. Sie hatte ihre Pulver, die ihr halfen. 


Geſtalt, 


Ein ae abweſender Blick traf noch die alte, zitternde 


kam noch ein Beſinnen über die Kranke, ſie drückte die 
magere, knochige Hand, die an ihr herum liebkoſte. Wie 


hager und dürr war die Alte, jo grau und verfallen — hu! 


— 0 nicht ſo alt und dürr und grau werden, flog es durch ihren 


n. 

„Gute Nacht,“ hauchte ſie, „und denk nicht weiter an das, 
was ich etwa geſagt habe, ich weiß es ſelbſt nicht mehr.“ 

„Nein — o, du Liebling, du biſt ja krank!“ 

„Ja, ich bin krank.“ 

Am anderen Morgen ging ein unheimliches Flüſtern 

durch das Haus, man holte den Herrn, der früh ausgegangen 
war, vom Felde heim. Die junge Herrin lag tot in ihrem 
Bett, und die Jungfer ſah mit Entſetzen, daß das Fläſchchen 
mit den Morphiumtropfen ganz geleert war. Sie mußte aus 
Verſehen geſtern abend zu viel genommen haben. 

Arthur trat verſtört an das Lager, auf dem Irmgard ſtill 
und bleich lag. Ihr Geſicht war der Wand zugewendet und 
ein finſterer Zug lag darauf, den die ſtarre Ruhe des Todes 
nicht verwiſcht hatte. Er war tief erſchüttert und ließ das 
Mädchen hart an, forſchte, warum ſie ihrer Herrin nicht die 
Tropfen richtig abgezählt gegeben habe. 

Das chen verantwortete ſich ſchluchzend. Gegen der 
ar Befehl habe fie nie Einſpruch erheben dürfen, und 
ſie habe geſtern abend verweigert, Morphium zu nehmen. 
Sie 5 ſich ſpäter anders beſonnen und in der Nacht ſelbſt 
eingegoſſen haben. 

Arthur ſtarrte hewegt auf die Tote. Kein ſeeliſches Band 
Bi ſich zwiſchen ihnen geknüpft, geſtern noch hatte er feine 

e beſeufzt. Nun war er frei. War er ſich einer Schuld 
bewußt gegen ſie? Ja — die, daß er einſt in Uebereilung 
um ſie geworben; ſpäter hatte er ſich gemüht, ihr ſein Wort 
5 halten, glücklich hatte er ſie nicht gemacht. Lebte in ihr 

erhaupt ein Keim der Glückesfähigkeit? Sie hatte ſie früh 
alle in ſich erſtickt und wo kein Glück in der eigenen Seele 
Raum hat, ſtrömt auch keines aus für andere. 

„Ein ſchriller Schrei weckte ihn aus feinen düſteren Grübe⸗ 
leien. Tante Minna — fie war im tiefſten Neglige, die er- 
1 Haare hingen ihr wirr um die eingefallenen Schlä⸗ 
en — ſtürzte händeringend in das Totengemach. „Irmgard, 
Br: mein Liebling, mein Kleinod, mein alles auf der 


Arthur wandelte ein tiefes Mitleid an. Da war ein 
Weſen, welches die Tote geliebt hatte, dieſer Schmerz war 
echt. Er ergriff die Faſſungsloſe bei der Hand und ver⸗ 
ſuchte, ſie ſanft von der Leiche zu entfernen. Sie ſah ihn 
wie geiſtesabweſend an, klammerte ſich hilflos an ſeinen 
Arm und raunte in unheimlichem Flüſterton: „Wer hat das 

etan? O, ſagen Sie mir, daß es nicht wahr iſt! Ich wollte 
je ja 1 machen, und ſie nannte mich den Dämon ihres 


Sie ſah aſchfarben aus und zitterte wie Eſpenlaub. 
Er trug ſie viel mehr, als er ſie führte, in ihr Zimmer 
urück, wo er ſie auf das Sofa bettete. Er ſah mitleidig auf 
fe herab. Der Schreck ſchien ihren Verſtand verwirrt zu 
aben. Sie hatte die Tote glücklich machen wollen auf ihre 
Weiſe und es nicht gewußt, wie verkehrt ihr eigener Sinn war. 
Aber in ihrem Herzen war doch ſelbſtloſe Liebe geweſen, bei 
der Toten war die ſchlimme Saat früh auf empfänglichen 


„Boden gefallen und hatte jede Liebesfähigkeit erſtickt. 


— 2 A A A OR 


e ſich fo angſtvoll um ſie mühte, einen Moment 
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Während Arthur Anordnungen für die Ueberwachung 
und Pflege der alten Dame traf, zogen dieſe Gedanken durch 
feinen Sinn. Der Verwalter erwartete ihn draußen, er trug 
ihm auf, die nächſten Obliegenheiten zu beſorgen, und 
ſchloß ſich in ſein Zimmer ein. Das Unerwartete über⸗ 
wältigte ihn, er ſtand wie damals bei ſeines Vaters Tode an 
einem Wendepunkt ſeines Lebens. 


XXVIII. i 


Im Hauſe des alten, jetzt achtzigjährigen Baurats 
Rommler herrſchte rege Tätigkeit. Frau Ida war ſehr ge⸗ 
ſchäftig. Ihre rundliche Erſcheinung war merkwürdig un⸗ 
verändert, ihre Auge noch eben ſo lebhaft wie in ihren 
jungen Jahren, ihre Bewegungen raſch und energiſch, nur 
das Haar, das ſie noch hoch toupiert trug, war ſilberweiß 
geworden. 

Alle Räume waren geſäubert und geſchmückt, viel Blu⸗ 
men⸗ und friſcher Kuchenduft ließ ſich in der Etage ſpüren. 

Das alte Geſchwiſterpaar erwartete Eberhard und ſeine 
Braut. Der rüſtige Achtziger, dem die Jahre wirklich nichts 
anzuhaben ſchienen, ſaß während des unruhigen Treibens 
um ihn her in ſeinem Lehnſtuhl, mit Lektüre beſchäftigt. 
Sein ſtilles Reich mußten ſie unangetaſtet laſſen, ſein Geiſt 
blieb unter allen Wechſelfällen des Lebens im Gleichgewicht. 
Auch die Freude ſtörte ihn nicht aus ſeiner philoſophiſchen 


Ruhe auf. 


Er las ein Werk über den Geheimbuddhismus, dem er 
ſchon bei ſeinem Aufenthalt in Indien nachſpürte, und ſein 
geſchulter, denkgeübter Geiſt fand in dieſen Lehren Wahr⸗ 
heiten und ein unbegrenztes Gedankengebiet. 

Da ſtürmte Frau Ida ins gt „Juſtus, ſie 
kommen, nun wirf deine alte Scharteke fort, die Jugend, das 
friſche Leben mit ſeinen Wonnen und ſeinem Reichtum tritt 
in unſer Haus.“ 

Der Alte legte bedächtig den gewichtigen, ſchweinsledernen 
Band beiſeite und erhob ſich. Er kannte Eberhards Braut 
noch nicht und war geſpannt. Da tönte ſchon draußen Idas 
jubelnder Ruf und dann öffnete ſich die Tür und Eberhard 
führte ſeine Braut herein. 

Hoch aufgerichtet ſtand der Greis, ſein noch immer flam⸗ 


mendes Auge prüfte das junge, friſche Geſicht. Adelheid ſtand 


da errötend, auch ſie ſah geſpannt, ehrfürchtig ſcheu zu dem 
alten Herrn empor, für den ſie einſt ſchon als Siebenzehn⸗ 
jährige geſchwärmt hatte. Der Moment überwältigte ſie 
jetzt; ſie eilte vorwärts und neigte ſich tief über die Hand des 
Greiſes, die ſie inbrünſtig küßte. 

Ida redete ſpäter oft von dieſem Moment, fie war ent⸗ 
zückt von dem Anſtand der jungen Dame, von der unnach⸗ 
ahmlichen Ehrerbietung, die ſich in ihren Bewegungen offen⸗ 
bart hatte. 

Der Baurat umfing ſie in ſeinen Armen und küßte ihre 
Stirn. Er ſah ihr freundlich in die glückſeligen Augen. 

„Meine Tochter,“ ſagte er langſam, während er auch Eber⸗ 
hard die Hand zum Gruß reichte, „ſei willkommen unter 
meinem Dache.“ f 55 

Es ſchien, als ob ſeine alten Augen ſich nicht losreißen 
konnten von ihren Zügen, er führte ſie zum Sofa und hielt 
ihre Hand feſt. Eberhard, der den Vater ſo gut kannte, 
wußte jetzt, daß Adelheid ihm gefiel. Die bewegte Spannung 
löſte ſich, Ida hatte im Eßzimmer einen Imbiß hergerichtet, 
am Arm des Alten wandelte Adelheid durch die Räume. Das 
war die Wohnſtätte eines hervorragenden Geiſtes, der jedem 
Ding hier ſeinen Stempel aufgeprägt, der in köſtlicher Be⸗ 
ſchaulichkeit, ungeſtört durch den Strom des Tagesgetriebes, 
die Erfahrungen eines reichen Lebens geſammelt und ſeine 
Umgebung zu einem Kunſttempel geſchaffen hatte. 

Sie ſtand bewundernd ſtill vor den alten Bekannten und 
Lieblingen da an den Wänden, Rafael, Tizian, Rembrandt, 
Rubens — ihre leuchtenden Blicke drückten ihre Empfindun⸗ 
gen aus. Sehnſüchtig ſtreifte ihr Auge die umfangreichen 
Mappen, welche noch verhüllte Schätze enthielten, und mit 
einem ungewöhnlich hellen Schein auf feinen markigen Zügen 
ſchritt der Greis neben ihr, verſtändnisvolle Rede und Ge⸗ 
genrede flog von Mund zu Mund, und lächelnd verhieß er 
ihr, daß ihr ſich alle dieſe verſchloſſenen Heiligtümer ent⸗ 


hüllen ſollten. 
(Fortſetzung folgt.) 


\ 
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Wo der Held die Bande des Geiſtes bricht, 
Fehlt auch der Tor, der frevelnde, nicht, 
Der von der Feſſel zwar los ſich reißt, 
Doch mit der Feſſel zugleich vom Geift, 


Js 


Zwei Mütter. 


2 Novelle von Elſe Krafft. 

(Schluß.) (Nachdruck verboten.) 

Heute hatte ſie zwanzig Pfennig Ueberſchuß bei der Be⸗ 
zahlung gehabt. Dafür konnte ſie dem Kinde ein paar Apfel⸗ 


ſinen mitbringen, Milch und Eier waren noch im Hauſe. Wie 


glücklich war ſie doch! 


Plöglich blieb die Frau nachdenklich ſtehen. Vor ihr lag 
der Kirchhof, wo ſie vor wenigen Tagen das kleine Mädchen 
des Direktors hingetragen hatten. Trudel ſprach fortwäh⸗ 
rend von dem fremden Kinde, das ſo gut zu ihr geweſen 
war. Unſchlüſſig drehte Frau Mielke das Zwanzigpfennig⸗ 
ſtück in der Hand hin und her. Und dann lächelte ſie und 


ſtand vor der Blumenhalle am Eingang des Kirchhofes. Mit 
einem Veilchenſtrauß in der Hand ſchlich ſie in ſcheuer Haſt ö 


die weichen Pfade durch die Gräberreihen, nachdem ihr der 
Totengräber den Weg gewieſen, bis ſie vor dem kleinen, roſen⸗ 
überſchütteten Hügel des fremden Kindes ſtand. Und da 
ſchoſſen ihr plötzlich die Tränen in die Augen, ihr, der ſchlich⸗ 
ten Frau ‚aus dem Volke, die tauſendmal reicher war als 
andere Mütter, die weder Arbeit noch Kämpfe um das täg⸗ 
2 5 . 10 135 Bun kleine Ilſe,“ flüſterte fie im 
n Mitgefühl vor ſich hin, wenn ſie i äd⸗ 
chens daheim gedachte. i 5 
Dann hob ſie jäh den Kopf. Eine ſchwarze Geſtalt ſtand 
vor ihr, und ein paar müde, verweinte Augen hafteten an 
hei N welche Frau Mielke ſoeben auf das kleine Grab 
Unwillkürlich ſtreckte ſie die Hand aus. 


„Es — es tut mich j i i ’ : 8 u 
. he ich ja jo leid, fo leid hat's mich getan! 


Agnes ſtammelte unbeweglich. „Lebt Ihr Kind?“ 


Die andere nickte. „J. i ’ ‘ 
Miene „Ja, und immer fragt's nach Ihre | 


Welchen Arzt hatten Sie, Fralt — —2“ 
Die Gefragte faltete unbewußt die Hände. 


du 


Aanes lehnte fich ſchwer gegen den Hügel. Sie hatte i 
jener Morgenſtunde, als ihr Kind ſtarb, vor dem Do r dar 
den Knieen, gelegen, hatte ihm ihr ganzes Vermögen ver⸗ 
ſprochen, wenn er die kleine Ilſe am Leben erhalte. Und 
andere Aerzte waren gekommen, und alle, alle hatten ver⸗ 
gebens ihre Kunſt an dem kranken Kinde verſucht. Aufge⸗ 
bäumt hatte ſie ſich in Verzweiflung, hatte ſich und ihr Schick⸗ 
ſal verwünſcht, als man ihr den Liebling fortgetragen. Müde 
zum Sterben war ſie geworden; ſie wollte niemanden ſehen, 
niemanden ſprechen. In ihr Zimmer verſchloß ſich die junge 
Frau, wenn ſie nicht auf dem Friedhof weilte, wo ſie ſtunden⸗ 
En Grabe ſitzen und gedankenlos vor ſich hinſtarren 
Frau Mielke wandte ſich Fangen zur Seite. Es däm 
merte bereits, und der Heimweg war weit und id i 5 
dem eingetretenen Tauwetter. . 
Agnes fuhr aus tiefem Sinnen auf. Unwillkürlich ſtreckte 
ſie die Hand aus. „Bleiben Sie doch noch,“ bat ſie, Ye 
2 das ee 1 des Kirchhofs blickend. „Bleiben 
je und erzählen Sie mir, was Sie getan haben, da 
Kleine wieder geſund geworden.“ 1 1 
Frau Mielke ſtrich ſich verwirrt das feuchte Haar aus der 
Stirn. Wie anders klangen die Worte aus 99 5 Munde der 


vornehmen Dame. 


„Gebetet hab' ich,“ ſagte ſie leiſe. „Sind Se man nicht 
ſo traurig, liebe Frau Direktor, der liebe Gott weiß ſchon, 
warum er Sie das Kind genommen hat. Und jo jung ſind 
Sie ja noch, und ſo'n lieben, netten Mann haben Sie zu 
Hauſe. Und wenn erſt wieder ſo ein Kleines kommt, dann 


wiſſen Sie gleich, daß der liebe Gott es gut mit Ihnen 
meint.“ } J \ 
— — s er U * 1 * 5 


re Arzt? Nein, der is ja nicht nach oben gekomnten - 


* 


Agnes lächelte; fie lächelte zum erſen Male wieder ſeit 
ihres Kindes Tod. Und mitten in das Lacheln hinein kamen 
die Tränen, als ſie ſich bei den Worten der Frau tiefer und 
tiefer über das kleine Grab neigte. 

* 8. 
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Gemeinſam kehrten die beiden Mütter vom Friedhof 


heim. Als Agnes ihr Zimmer betrat und mit forſchenden 


Blicken zu der Tür des Arbeitszimmers ihres Mannes 
hinüberſah, klopfte ihr das Herz ſo ſeltſam beklemmend und 
erwartungsvoll, daß ſie beide Hände darauf legen mußte. 
Ein Sehnen war in ihr aufgewacht, ein heißes Verlangen 
nach lieben, zärtlichen Worten, wie ſie ſonſt nur in ſtillen 
Mußeſtunden von Ilſes Lippen gekommen waren. Leiſe 
ſchritt ſie vorwärts, öffnete die Tür und blickte zu ihrem 
Manne hinüber, der am Schreibtiſch ſaß. Sein Haar war 
grau geworden, die Augen, von dunklen Schatten umgeben, 
lagen tief in ihren Höhlen, und über den Lippen breitete ſich 
ein müder, geſpannter Zug. Hatte ſie denn das nie vorher 
bemerkt, wie elend und verzagt er an ihrer Seite einherge⸗ 


gangen war? Langſam, lautlos ſchritt ſie auf ihn zu. Als 


er aufblickte, verſuchte fie zu lächeln, obgleich ihr die hellen 
Tränen übers Geſicht liefen. „Du — — Eberhard — — wir 
beide müſſen jetzt zuſammenhalten,“ flüſterte ſie weich. 

Er antwortete nicht; er legte das Geſicht in beide Hände 
und weinte wie ein Kind. 

Da hielt ſie ihn feſt. Mit beiden Armen umklammerte 
ſie zitternd ſeinen Hals. „Ich — — ich hab' dich ja ſo lieb 
— — ach, jo lieb, Eberhard!“ f 


Eine Stunde ſpäter klopfte Friederike an die Tür der 


Bodenkammer und ſchob der öffnenden Frau einen Korb ent⸗ 
gegen. „Alles für's Trudel,“ ſagte ſie freudig erregt. „Die 
Frau Direktor hat es ſelber ausgeſucht im Kinderzimmer, 
und der Herr hat ihr geholfen dabei. Und zum. eritenmal 
ren nach langer Zeit gelächelt hat er,“ ſetzte ſie bedeutſam 
inzu. 

Frau Mielke ſtand mit gefalteten Händen. Trudel 
Face und draußen pochte leiſe der Frühling an die 

enſter. 


. * 
Der Borusſperber. 


x Sumoreske von Karl Herold. ir 
Nachdruck verboten.) 


Sie wohnten in San Giovanni bei Neapel, waren Nach⸗ 
barn und konnten einander nicht ausſtehen. In ihre Hantie⸗ 
rungen ließen ſie beide nicht hereinſehen, und wenn einer 
den anderen auf neugierigen Blicken nach den Nebengebäuden, 
in denen gearbeitet wurde, ertappte, bo war's gewiß, daß 
am nächſten Tage eine neue Schutzmaßregel geſchaffen 
wurde, die das Erkunden der Geheimniſſe des Hauſes völlig 
unmöglich machte. 2 

Signor Barnaba Santi war gegen die Fünfzig alt; ſeine 
Frau Iſabella war eine beleibte, fromme Dame und Ni⸗ 
netta, die einzige Tochter, das hübſcheſte Mädchen in ganz 
San Giovanni. Der Nachbar, Andrea Minotoli, hatte noch 
nicht die Dreißig und ſuchte jede Gelegenheit, der ſchönen 
Ninetta zu begegnen. 

Signor Barnaba war Steinſchneider. Früher hatte er 
nur die ſchönen Bilder in die großen Muſcheln geſchnitten, 
die man drinnen in Neapel an die Fremden verkauft. Aber 
das Geſchäft in dem Artikel hatte ſehr nachgelaſſen, und ſo 


£ 


war er rechtzeitig auf Erſatz bedacht geweſen, und ein 


günſtiger Zufall hatte ihn auf die Skarabäen aufmerkſam 
gemacht. Er hatte in Egypten einen Importeur gefunden, 
der ihn mit den nötigen Modellen verſorgte, und ſeit jener 
Zeit lieferte er in größeren Quantitäten die „echten“ an⸗ 
tiken Skarabäen, die von den Fremden ſo gern gekauft wer⸗ 
den. Das war ein flottes, lohnendes und einfaches Geſchäft, 
und er wachte mit Eiferſucht darüber, daß man ihm darin 
nichts abſehe. Und dem Andrea gegenüber mußte er ſich 
dabei beſonders in acht nehmen, denn dieſer verfertigte auch 
allerlei; er war ein Künſtler, der die ſchönſten „antiken“ 
Schalen, Lampen und ähnliche Sachen fabrizierte, und man 
konnte nie wiſſen, ob ſich der nicht auch vielleicht auf die 
Skarabäen werfen und ihm das Geſchäft verderben würde. 
Signor Barnaba hielt dieſen Schwerenöter mit dem flotten 


ſchwarzen Schnurrbart, mit der ſchmeichelnden Romanzen ⸗ 
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ſtimme und mit den geſchickten Händen für jeder Schandtat 


fähig, und eine Schandtat wäre es geweſen, hätte er auch 


Skarabäen verfertigt! Dabei war die Ninetta ſo zutraulich 


zu Andrea! Signor Barnaba hatte die beiden zu ſeinem 
größten Aerger ſchon oft zuſammenſtehen und plaudern 
ſehen, und wenn auch Ninetta nicht in die Geſchäftsgeheim⸗ 
niſſe ihres ang eingeweiht war, immerhin wußte fie doch 
ſo viel davon, daß ſie den Andrea auf die Fährte bringen 
konnte. Madonna Iſabella ſprach ſich gegen ihren Gatten 
dahin aus, der Andrea wolle möglicherweiſe die Ninetta 
heiraten, deshalb ſuche er ihre Geſellſchaft; aber Signor 
Barnaba erklärte ihr darauf, daß Andrea die Geſellſchaft 
aller hübſchen Mädchen um den ganzen Golf herum ſuche, 
er habe ihn bereits mit mindeſtens fünfzig ſchön tun ſehen, 
und da er leider — man könne das nicht leugnen — auch 
ein hübſcher Menſch ſei und augenſcheinlich ſein gutes Aus⸗ 
kommen habe, ſo werde er ganz ſicher eine Reichere heiraten 
als Ninetta. Donna Iſabella ſeufzte darauf nur, nahm ihren 
Roſenkranz und ſuchte ſich auf dieſe Weiſe mit der unan⸗ 
genehmen Geſchichte abzufinden. 

Eines Abends erzählte Ninetta den Eltern ganz unbe⸗ 
fangen, daß der Nachbar Andrea am Morgen mit der 
„Regina Margherita“ nach Egypten abgereiſt ſei, in Ge⸗ 
ſchäften, habe er geſagt. 5 

Ihr Vater wurde aufgeregt. Woher ſie das wiſſe? fragte 
er. Andrea habe es ihr ſelbſt erzählt, bereits vor einigen 
Tagen, und ſie habe es ſchon immer ſagen wollen, doch ſtets 
vergeſſen. 

Signor Barnaba ſprach ſich dann mißmutig über die In⸗ 
feriorität des weiblichen Geſchlechts aus, wurde für einige 
Tage ſehr nachdenklich und verkündigte ſchließlich den Seinen, 
daß er mit der nächſten „Regina Margherita“ ebenfalls nach 
Egypten gehen werde. Er wolle ſich doch das ſchöne Geſchäft 
nicht von dieſem Menſchen vor der Naſe wegſchnappen oder 
verderben laſſen. 

Iſabella war bekümmext über dieſe Reiſe, aber was war 
da zu machen? Sie betete alſo recht fleißig, daß alles gut 
gehen möge, und tat im geheimen für die glückliche Rückkehr 
ihres Mannes ein Gelübde, von dem ſie ſich eine große 
Wirkung verſprach. 23 

Signor Barnaba reiſte alſo ab und fand drüben, daß ihm 
der Nachbar bisher noch nichts geſchadet hatte. Aber er be- 
dauerte deshalb die Reiſe nicht; ſie hatte ihm doch mancherlei 
Neues gezeigt und ihm weitere Perſpektiven für ſeine Kunſt 
eröffnet. Beſonders war da eine, die er ſehr nutzbringend 
auszubeuten gedachte: Bei einem Trödler hatte er einen 
alten Horusſperber gefunden, für den er ſich ſehr inter⸗ 
eſſierte, nicht weil er antik und der heilige Vogel — das. 
Symbol des jungen Gottes Horus — war, ſondern weil man 
ihn ausgezeichnet imitieren konnte. Die Figur war aus 
Metall, roh und doch von künſtleriſchem Geiſte inſpiriert und 
ließ ſich in Stein ausgezeichnet nachmachen. Beſonders wenn 
man ſie etwas größer und feiner in der Ausführung lieferte. 
So wäre das, entgegen ſo vielen anderen Altertümern, „eine 
en für jeden Salon“, und kein Engländer der. jeine 

gyptenreiſe gemacht, würde ohne jold einen Vogel heim- 
kehren, der neben dem Reiz einer künſtleriſchen Darſtellung 
auch noch den Vorzug hatte, „echt antik“ zu ſein. Leider er⸗ 
wies ſich der Händler bezüglich des Preiſes unerbittlich; der 
Vogel war eben erſt gefunden worden, und der Fellache, der 
ihn aus einem alten Schutthügel ausgewühlt hatte, kam zu⸗ 
fällig dazu und konnte nur beſtätigen, daß es ſich da um ein 
ganz ſeltenes altes Stück handelte, das für drei Pfund 
geradezu verſchenkt war. Barnaba hätte jedoch dieſes Geld 
gern geſpart, denn er hoffte, den Vogel aus dem Gedächtnis 
nachahmen zu können. Aber es gibt bei dieſen antiken 
Sachen ſo vieles zu berückſichtigen, was man nicht im Kopfe 
behalten kann, und das, wenn unbegchtet geblieben, die Fäl⸗ 
ſchung zu deutlich verrät. Darum lohnte es ſich doch wohl, 
die Ausgabe zu wagen. So wurde der Sperber erworben, 
und Signor Barnaba machte davon ſeiner Gattin Mitteilung 
in dem Briefe, in dem er ihr ſeine baldige Rückkehr anzeigte; 
er habe einen wunderſchönen Horusſperber gekauft, der ſo⸗ 
wohl ihr als Ninetta viel Vergnügen bereiten werde. Da⸗ 
bei empfand er jetzt ſchon eine innere Freude, wenn er ſich die 
enttäuſchten Geſichter von Frau und Tochter vorſtellte beim 
Erblicken dieſes antiken Kleinods, denn ſelbſtverſtändlich 
würden ſie einen lebenden Vogel erworten. — 

(Schluß folgt.) 


Togik des Teichtſinns. f 
Zeit wäre Geld? Verkehrtes Wort! 5 8 
Nie hab' ich Geld, Zeit immerfort. A. 

* 


Pünktlich auf die Minute. 

„Amalia!“ Es war ein langer, vorwurfsvoller Blick, der dieſen 
Ausruf begleitete und der wohl jedem anderen Menſchenkind bis ins 
innerſte Mark gedrungen wäre, nur der Frau Profeſſor Sauermilch 
nicht, die mit einem ebenſo lakoniſchen wie abweiſenden „Ach was!“ 
darauf antwortete. 5 

„Ach was iſt gar nichts,“ fuhr der Profeſſor gereizt fort. „Be⸗ 
reits zehn Minuten warte ich auf mein Frühſtück, trotzdem du weißt, 
daß mich nichts ſo ſehr aufregt, als Unpünktlichkeit und Nach — —“ 

„Aber du lieber Gott,“ warf die Frau Profeſſor Sauermilch 
ein, „es iſt ja noch nicht einmal drei Viertel auf acht Uhr.“ 

„Und ich ſage dir, es iſt bereits zehn Minuten auf acht,“ gab 
der Profeſſor zur Antwort, zog ſeine Taſchenuhr und legte ſie vor 
ſeiner Gattin auf den Tiſch. f 

„Das alte Werk geht heute ſo, morgen ſo,“ antwortete gering⸗ 
ſchätzend die Frau Profeſſor. 

„Die Uhr iſt die Pünktlichkeit ſelber — wie ich,“ verſetzte der 
Profeſſor. „Aber eure Uhren gehen ganz nach Belieben, das heißt, 
nach eurem Belieben. Steht das Mädchen eine halbe Stunde zu 
ſpät auf, ſo iſt es die Küchenuhr, die falſch geht, ein andermal wird 
auf den Regulator geſchworen und ein drittesmal hat es irgendwo 


in der Nachbarſchaft gerade zwölf geſchlagen, wenn es bereits halb 


eins iſt, kurz und gut, immer ſind es die Uhren, die ſchuld ſind, 
wenn ihr unpünktlich ſeid. 

Aber ich habe es ſatt, mich jeden Tag deswegen zu alterieren; 
es macht mich untauglich für meine Vorleſungen und ich werde daher 
ein für allemal dieſem Zuſtand ein Ende machen. 

Mein Vortrag beginnt heute erſt um zehn Uhr; ich gehe daher 
zuvor nach der meteorologiſchen Station und werde meine Uhr genau 
nach der Normaluhr ſtellen. Nach dieſer werden ſodann alle Uhren 
im Hauſe gerichtet und — wehe euch! — wenn es dann wieder 
Differenzen gibt!“ 

In zorniger Erregung ſtülpte der alte Pedant ſeinen Zylinder 
auf den Kopf und begab ſich nach der eine gute halbe Stunde ent⸗ 
fernten meteorologiſchen Zentralſtation. 

Als er daſelbſt anlangte, war es genau neun Uhr vierzig 
Minuten. Er griff in ſeine Taſche, um ſeine Uhr hervorzuholen, 
machte aber die Entdeckung, daß er keine habe. 

„Hm, hm,“ brummte er, „die habe ich jetzt richtig bei der alber⸗ 
nen Streiterei daheim liegen laſſen.“ Was tun? Sollte er den 
Weg umſonſt gemacht haben? Doch da kam ihm ein rettender Ge⸗ 
danke. Er winkte einem in der Nähe ſtehenden Packträger und rief 
ihm zu: „Laufen Sie, ſo ſchnell Sie können, in die X⸗Straße zur 
Frau Profeſſor Sauermilch und ſagen Sie ihr, es ſei genau neun 
Uhr vierzig Minuten.“ 

* 

Fatal. Der kleine Fritz iſt mit feiner Mutter in Geſellſchaft 
und läßt ſich alles vortrefflich ſchmecken. „Aber Fritzchen,“ ſagt die 
Mutter, als er das dritte Stück Kuchen verſchlang, „du verlangſt 
zu Hauſe nie ein zweites Stück Kuchen?“ „Weil ich doch keins be⸗ 
käme.“ — „O,“ ſagte eine der Damen, „doch nur, wenn du nicht 
artig warſt?“ — „O nein,“ ſagt Fritzchen raſch, „wir haben nie 
ein zweites.“ 

E 
a Kaſernenhofblüten. 

„Kerl, wieder nicht raſiert! Gegen Sie iſt ja ein Stachel⸗ 
ſchwein noch ein — Aal.“ 

* 

„Was, das ſollen geputzte Knöpfe ſein? Ich hab' euch geſagt, 
die Knöpfe müſſen glänzen wie der Vollmond; daß ich alle Mond⸗ 
krater darauf ſehen will, hab' ich nicht geſagt!“ 

* 


(Zum Vegetarianer): „Einjähriger Krautmaier, heben Sie 
den Kopf in die Höh', Sie glauben wohl, die Kompagnie wird zur 
Weide aufs Exerzierfeld getrieben!“ 

* 


„Kerl, ich will nicht ſagen, daß Sie das größte Kamel ſind, 
aber ein paſſendes Modell für einen Tiermaler geben Sie ab.“ 
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